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Amerikas Dampfer auterMilikärguſſicht
Folge der „Morro-Caſtle“ Unterſuchung Marineoffiziere als Bordinſpekteure

Das Ergebnis der Unterſuchung des
„Morro Caſtle“Unglücks hat dazu
geführt, daß man ſich in USA. entſchloſſen
hat, die Verkehrsſicherheit in der amerika
niſchen Handelsſchiffahrt durch eine außer-
gewöhnliche Maßnahme zu gewähr-
leiſten. Handelsminiſter Roper hat dem
Präſidenten aller amerikaniſchen Dampfer
linien die Mitteilung gemacht, daß in Zu
kunft jedem amerikaniſchen Handelsſchiff
ein Marineoffizier beigegeben
werde, der die Aufgabe habe, während der
Reiſe die Arbeiten des Bordinſpektions-
dienſtes zu ergänzen.

Die Mitarbeiter Ropers erklärten, man
ſolle Sachverſtändige der Marine und des
Handelsamtes darüber hören, inwieweit die
geſetzlichen Beſtimmungen über den Bet rieb
von Handelsſchiffen geändert oder neue ge-
ſetzgeberiſche Maßnahmen auf dieſem Ge-
biete herbeigeführt werden müſſen. Die mit
der Ueberwachung der Hamdelsſchiffe be-treuten Marineoffiziere werden üihr Haupt
augenmerk auf die Feuerſchutzan lagen
und auf die Rettungseinrichtungen der
amerikaniſchen Handelsſchiffe richten.

Kommk Tilulescy wieder?
Das neue rumäniſche Kabinett vereidigt.
Die rumäniſche Regierungskriſe iſt ver

hältnismäßig ſchnell beendet worden. Die
neue Miniſterliſte nennt als Miniſter
präſidenten, vorläufigen Außenminiſter und
Rüſtungsminiſter: Tatarescnu, als Mi
niſter für Unterricht: Dr. Angelescu, für
Jnneres Jnculet, für das Heer: General
Angelescn, für die Finanzen: Slavescu. Die
Miniſterliſte insgeſamt weiſt nicht jene großen
Aenderungen auf, die man urſprünglich er-
wartet hatte. Offenſichtlich hat Titulescu
radikale Aenderungen gegenüber dem alten
Kabinett verhindert. Tatarescu, der keinen
Zweifronten-Krieg, gegen die ältere Gruppe
der Liberalen Partei und gegen Titulesen,
führen konnte, hat ſich daher mit einer teil-
weiſen Umbildung ſeines Kabinetts begnügen
müſſen. Der König hat die Miniſterliſte ge-
nehmigt. Ueber die Haltung Titulescus
erklärte Tatarescu, Titulescu habe im Laufe
eines Ferngeſprächs grundſätzlich das Außen-
miniſterium wieder eingenommen. Titulescus
Freunde verſichern dagegen, daß Titulescu
ſich nach wie vor weigere, dem Kabinett bei
zutreten. Die neue Regierung hat geſtern
abend den Eid vor König Carol abgelegt.

Das urſprünglich geplante Propa-
gandaminiſterium iſt im Augenblick
noch nicht geſchaffen worden. Der hierfür
vorgeſehene Miniſter Jamandi iſt als
Staatsminiſter ohne Portefeuille in das
Kabinett eingetreten.

Jn amtlichen franzöſiſchen Kreiſen, ſo
ſchreibt der „Excelſior“ ſei man angenehm
berührt zu erfahren, daß auf Anregung
König Carols Tatarescu und Tituleseu
zweifellos eine Zuſammenarbeit wieder auf-
nehmen würden, die notwendiger ſei denn je
in einem Augenblick, in dem Verhandlungen
von größter Bedeutung für die Feſtigung
des Friedens in Mittel- und Oſteuropa be-
ginnen. Auch der Außenpolitiker des „Echo
de Paris“ erwartet, daß es Tituleseu ge-

Ein bergſteigeriſcher Triumph
Erſtbeſteigung der Unterberg-Südwand.
Zwei jungen Reichenhaller Bergſteigern

gelang es, vom Sonntagvormittag bis Diens-
tagnachmittag die hochragende Unterberg-
Südwand, die ſüdlich des Störhauſes mit
überhängenden, 300 Meter hohen Abſtürzen
t Berchtesgaden abbricht, erſt mals zu

eſteigen. Die beiden Bergſteiger vollbrachten
damit eine kletterſportliche Höchſtleiſtung, die
bisher noch niemandem gelrnaen war.

lingen werde, mindeſtens für einige Monatedie außenpolitiſche Leitung ſeines Landes
wieder zu übernehmen, was um ſo begrüßens-
werter wäre, als die allgemeine diplomatiſche
Lage keineswegs erfreulich ſei. Der Bei-
ſtandspakt werde nicht nur von Berlin und
Budapeſt, ſondern auch Jtalien bekämpft,
das zwiſchen den Verteidigern des Status
quo und ſeinen Gegnern ein ziemlich eigen-
tümliche Haltung einnehme. Auffällig ſei
auch die fieberhafte Tätigkeit Polens.

Lerroux ſucht ſeine Leute
Ein Kabinett gegen die Marxiſten.

Der ſpaniſche Staatspräſident beauftragte
geſtern den Führer der Radikalen Partei
Lerronx mit der Bildung des neuen Kabi-

Flugzeugabſturz über dem Kanal

netts. Der Auftrag lautet dahin, eine Mehr
heits regierung auf breiteſter parla
mentariſcher Grundlage zu bilden, in der alſo
außer den Radikalen und Agrariern auch die
Katholiſche Volksaktion (Ceda) vertreten ſein
muß. Damit iſt ein entſcheidender Schritt zur
Bildung einer Front gegen dieMarxiſten getan. Der Staatspräſident hat
ungeachtet des Druckes auf eine Auflöſung des
Parlaments verzichtet und den Weg zur
Wiederherſtellung der Staatsautorität frei-
gemacht. Abzuwarten bleibt, wie die Marxiſten
dieſen Entſchluß beantworten werden und ob
ſie ihre Drohung, im Falle der Ernennung
Lerroux' den Generalſtreik in ganz
Spanien auszurufen, wahrmachen werden.
Lerroux wird heute die Miniſterliſte zu
ſammenſtellen. Späteſtens am Donnerstag
dürfte ſich das neue Kabinet vorſtellen können.

Die ſieben Jnſaſſen des engliſchen Flugzeugs iol Vergeblicher 595-Kuf

Ein furchtbares Flugzeugunglück
hat ſich über dem Kanal ereignet. Ein
engliſches Verkehrsflugzeng ſtürzte, etwa fünf
Meilen von Folkeſtone entfernt, ab. Dabei
fanden alle ſieben Jnſaſſen den Tod. Von
einem deutſchen Dampfer aus wurde das
Unglück beobachtet. Die Beſatzung des
Frachtdampfers „Leander“ ſetzte daraufhin
ſofort eines ihrer Boote aus, dem es gelang,
zwei der Flugzeuginſaſſen als Leichen zu
bergen. Kurze Zeit darauf traf der benach-richtigte Kaualdampfer „Biarritz“ an der
Unfallſtelle ein. Später beteiligte ſich nochein anderer engliſcher Dampfer an den
Bergungsarbeiten.

Die von der „Biarritz“ geborgenen
weiteren fünf Leichen ſind ſehr verſtümmelt.
Es kann daraus entnommen werden, daß das
Flugzeug aus erheblicher Höhe abgeſtürzt
und. mit großer Wucht auf die Wogen auf-
geprallt iſt. Das Flugzeug trug die Zeichen
„GACPM“. Es war eine doppelmotorige
de-Havilland- Maſchine der Hillmann-Airway
Geſellſchaft, die um 10 Uhr morgens von dem
Flughafen Stapleford in Eſſex mit dem Ziel
Le Bourget geſtartet war. Soweit bisher
feſtſtellbar, ſandte das Flugzeug einen SOS
Ruf aus, der in Croydon empfangen worden
war, aber nicht ausgewertet werden konnte,
da keine Standortmeldung und Nationalität
durchgegeben worden war.

Ein weiteres ſchweres Flugzeugunglück
ereignete ſich in der Nähe von Amiens
(Frankreich). Hier ſtürzte ein viermotoriges

Flugboot ab. Es handelt ſich um einen der
neuen franzöſiſchen Nachtbomber, von denen
angeblich erſt einer in Dienſt geſtellt iſt. Der
Führer des Flugzeuges, Lemoine, der
dabei den Tod fand, gehörte zu den beſten
franzöſiſchen Fliegern. Einer der Mechaniker
konnte ſich mit dem Fallſchirm retten. Das
dritte Mitglied der Beſatzung wurde lebens-
gefährlich verletzt. Auch Lemoine war mit
dem Fallſchirm abgeſprungen, jedoch hatte ſich
der Schirm nicht geöffnet.

Im Nebel aufeinandergefahren
Schweres Zugunglück bei Krakau.

Der Schnellzug Wien--Warſchau fuhr
geſtern morgen in der Station Krzeſzowice
in dichtem Nebel auf den dort haltenden
Schnellzug Gdingen--Krakau auf. Dabei
wurden zwölf Perſonen getötet und ſieben-
undzwanzig verletzt. Eine Unterſuchungs-
kommiſſion hat ſich an den Unfallort begeben

Zu der Kataſtrophe werden folgende
Einzelheiten bekannt: Gegen 8 Uhr früh
hielt der Schnellzug Nr. 7 von Gdingen nach
Lemberg vor der Station Krzeſzowice, da das
Einfahrtſignal geſchloſſen war. Um 8.10 Uhr
fuhr auf den ſtehenden Zug in voller Fahrt
der Wiener Schnellzug Nr. 107 im dichten
Nebel auf. Die beiden letzten Wagen des
Schnellzuges Nr. 7 wurden zertrümmert.
Aus den Trümmern wurden nach Eintreffen
der erſten Hilfe die Verwundeten herausge-
zogen und mit einem Rettungszuge in die
Krankenhäuſer von Krakau gebracht.

Gedenkgottesdienst an Hindenburgs Geburtstag in der Berliner Garnisonkirche.
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MachkensenGeneralfeldmarschall v.
feierte sein 65jähriges Militärjubiläum.

Rokizen zum Tage
Der politiſche Leiter Der Führer hat in
und der Beamten- Nürnberg den Satz ge-

charakter. prägt: „Die Pa rtei be-fiehlt dem Staat.“ Dieſe
Parole hat ſelbſtverſtändlich auch be ſtim tte
rechtliche Wirkungen. Bereits vor einiger Zeitwurde in der Deutſchen Juriſtenzeitun
feſtgeſtellt, daß der politiſche Leiter nunmehrauch als genge vor Gericht dem Beamten

gleichzuſtellen ſei, d. h. daß er ede mal von
ſeiner vorgeſetzten Parteidienſtſtelle (Kreleiter oder Gauleiter) die Ausſagegenehmt
gung einholen müſſe. Dadurch wird in
kunft der Kreis jener Staatsbürger, die nur
bedingt als Zeugen auftreten können, ſtark
ausgeweitet ſein, zumal die Zahl der poli
tiſchen Leiter und Amtswalter auf weit über
eine Million geſchätzt wird.

Hinzukommt die Frage, ob die Amtswalterder Partei auch im ſtaatsrechtlichen und ver-
waltungsrechtlichen Sinn als Beamte anzu-
ſehen ſind. Damit befaßt ſich Dr. Bodo
Dennewitz im „Reichsverwaltungsblatt“ und
kommt dabei u. a. zu dem Ergebnis, daß die
Amtswalter zwar ſtaatsrechtliche und ſtraf-
rechtlich Beamte ſind, nicht aber verwal-
tungsrechtlich. Wohl ſind ſie als Träger von
Parteiämtern in dem Sinne Amtsträger, daß
ihre Amtstätigkeit die Wahrung einer poli-
tiſchen Funktion bedeute. Damit habe ſich
eine Wandlung des Amtsbegriffes vollzogen,
die den Amtswaltern der Partei einen be-
ſonderen ſtagatsrechtlichen Schutz, aber auch
eine erhöhte ſtaatsrechtliche und ſtrafrechtliche
Verantwortung zuteile.

„Die Behandlung Graf Reventlow, der
von Neinſagern“. zu den bedeutenoöſten

national ſozialiſtiſchen Pu-
bliziſten gehört, hat in den letzten Folgen
ſeines „Reichswart“ das Wahlergebnis vom
19. Auguſt nach allen Richtungen hin unter-
ſucht und ſich dabei insbeſondere mit dem
Komplex der Neinſager, alſo einem Kreis
von ungefähr 4,3 Millionen Menſchen, befaßt.
Er hat ſie in Neinſager von rechts und von
links geſchieden und ſich dabei offenſichtlich
auf zahlreiche Zuſchriften geſtützt, die ihm
aus dieſem Kreiſe zugingen. Jm letzten
„Reichswart“ befaßt er ſich nun nochmals mit
dieſem Thema m gibt dabei ein Rund-
ſchreiben des Düſſekdorfer Aerztevereins be-
kannt, der nach der Wahl ſämtlichen Düſſel-
dorfer Aerzten den Boykott des Düſſeldorfer
Marien-Hoſpitals mit der Begründung zur
Pflicht gemacht hatte, dort hätten bei der
Wahl mehr als 50 Prozent mit Nein ge-
ſtimmt. Das Hoſpital müſſe deshalb bis zur
wirtſchaftlichen Vernichtung gemaßregelt
werden.

Graf Reventlow wendet ſich mit ent
ſchiedenen Worten gegen ein ſolches Ver-
fahren, das dem Ziele Adolf Hitlers, die zehn
Prozent Neinſager nach Möglichkeit zu ge-
winnen, nicht diene. Außerdem ſtelle dieſes
Vorgehen einen Bruch der nom Führer ver
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u Freiheit der ung dar.Führer wolle jedes eine Volks-
abſtimmung veranſtalten, um feſtzuſtellen,
wie das deutſche Volk zu ihm und dem
Nationalſozialismus ſtehe. Dieſer Wunſch
werde aber illuſoriſch gemacht, wenn nicht die
abſolute Sicherheit eiffer' freien Abſtimmung
gewährleiſtet ſei. Sobuld Zwang oder auch
nur in irgendeiner Foxn Strafe geübt werde,
verliere die ganze Aktion an Wert. Nie-
mandem nütze ein falſches Bild von der
Stimmung des Volkes.

Zudem werde eine gefährliche Heuchelei
gezüchtet. Es brauchte nicht weiter ausgemalt
zu werden, was es bedeute, wenn Lüge das
Volk durchfreſſe. Aus einer katholiſchen
Gegend ſei ihm berichtet worden, daß die

dort ganz offen erzählt hätten: „Wir
ſind Gegner des nationalſozialiſtiſchen Staates,
aber natürlich haben wir mit Ja geſtimmt,
denn die Behörden kennen uns, und ſtimmen
wir mit Nein, ſo wird man uns ſchon nach-
her zu ſtrafen wiſſen.“ Auch auf dieſe Weiſe
werde der Grundgedanke der Volksabſtim-
mung verfälſcht. Der nationalſozialiſtiſche
Staat ſei ſtark genug, um die Wahrheit er
tragen zu können, die ſich auf die Dauer
immer leichter ertrage als die Lüge.

Es gäbe nur zwei Möglichkeiten: den poli-
tiſchen Kampf mit allen Mitteln oder den von
Hitler gewieſenen Weg: die den national-
ſozialiſtiſchen Staat ablehnenden Volksge-
noſſen zu gewinnen. Daß ein Teil der Nein-
ſager niemals gewonnen werden könne, ändere
an der Richtigkeit des Weges nichts. Den
nationalſozialiſtiſch unauflöslichen Reſt könne
der Staat tragen und in aller Ruhe über ihn

ſprechen. Dr. O.
Richklinien der Propaganda
Dr. Goebbels an die Landesſtellenleiter.
Jm Reichsminiſterium für Volksaufklärung

und Propaganda fand geſtern eine Tagung
der Landesſtellenleiter ſtatt. Reichs-
miniſter Dr. Goebbels gab die Richtlinien be-
kannt, die für ihre Arbeit maßgebend ſein
ſollen. Er betonte, daß das Reichspropaganda-
miniſterium ein nationalſozialiſtiſches Mini-
ſterium ſei und daß der Grundſatz „Die
Partei befiehlt dem Staat“ ſo zu verſtehen
ſei, daß der Miniſter, der Staatsſekretär und
die Abteilungsleiter als Nationalſozialiſten
und alte Parteimitglieder die Grundſätze und
Forderungen der Partei in der Staatsfüh-
rung verwirklichen. Jn ſeiner Perſon werde
die Partei repräſentiert, die durch ihn im
Staate die dem Miniſterium obliegenden
Aufgaben ausführen laſſe. Das gleiche gelte
für die von ihm beauftragten Organe, alſo
auch für die Leiter der Landespropa-
gandaſtellen im Reich. Dr. Goebbels er-
mahnte die Landesſtellenleiter, ihre Arbeit
als Dienſt am Volke aufzufaſſen und im
Volke und mit dem Volke zu leben. Die
Volksgenoſſen müßten den Eindruck gewinnen,
daß die Landesſtellenleiter des Reichspropa-
gandaminiſteriums die Nöte und Sorgen des
Volkes kennen und für deren Beſeitigung
eintreten.

Die Landesſtellenleiter hätten die Aufſicht
und Kontrolle über alle propagandiſtiſchen
Veranſtaltungen auszuüben. Der Miniſter
gab ſodann die Richtlinien und die Methodik
erfolgreicher Propaganda bekannt. Zum
Schluß ſprach der Miniſter den Landesſtellen-
leitern ſeinen Dank und ſeine Anerkennung
für die geleiſtete Arbeit aus. Staatsſekretär
Funk teilte mit, daß die Tagungen der Landes-
ſtellenleiter von jetzt an regelmäßig jeden
Monat ſtattfinden werden.

Jm großen bulgariſchen Kommu-
niſtenprozeß in Philippopel wurden
neun Angeklagte zum Tode durch den Strang
verurteilt. Die Verurteilten, größtenteils
Soldaten, waren wegen kommuniſtiſcher
Zellenbildung innerhalb einiger Garniſonen
angeklagt geweſen.

die Bühne im geiſtigen Leben

Von Herbert Jhering.
Wenn man heute mit einem Gebildeten

über das Theater ſpricht, einerlei, ob es ein
Deutſcher oder ein Ausländer iſt, ſo hört
man ſehr oft eine gelangweilte Ablehnung:
„Was ſoll uns noch das Theater? Es iſt eine
veraltete Einrichtung, umſtändlich in den
Mitteln, unintereſſant in der Thematik. Eine
überſchätzte Sache, nicht zu vergleichen mit
dem Film, der uns nicht nur viel mehr ent-
ſpannt, ſondern auch mehr feſſelt und anregt.“

Es wäre falſch, ſolche Bemerkungen als
unerheblich oder als ſnobiſtiſch abzutun. Ge
wiß liegt in ähnlichen Antworten ein gut
Teil intellektuelle Ueberheblichkeit, ein gut
Teil modiſches Getue von Leuten, die früher
das Theater ebenſo überſchätzt haben, wie
ſie es heute verachten. Aber man muß einen
Unterſchied machen zwiſchen Jntellektuellen
und Geiſtigen, Der Jntellektuelle kann ſich
in keine Entwicklung hineindenken. Er wird
in jedem Moment nur die äſthetiſche Leiſtung
als ſolche in ihrer Wirkung auf ſeine private
Perſon anerkennen. Für ihn gibt es nur ein
Kriterium: wie er ſich angezogen oder abge-
ſtoßen fühlt. Der Geiſtige kann ſehr wohl
das Drama in der Entwicklung anſiedeln. Er
kann aus einer noch unvollkommenen Lei-
ſtung den Weg erkennen. Er kann loben und
tadeln, ohne ſeine eigene Perſon dabei in
Betracht zu ziehen. Er urteilt nicht aus ge-
ſchmäckleriſcher oder gehirnlicher Laune. Er
will, welchem Beruf er auch immer angehört,
ob er Arzt oder Literat, Richter oder Lehrer,
Rechtsanwalt oder Muſiker, Gelehrter oder
Künſtler iſt, das theatraliſche, das dramatiſche
Kunſtwerk, und weiß, daß es ſich an eine
Gemeinſchaft und nicht an iſolierte Einzelne
wendet. Nur eins muß er ſpüren, daß es
auch ihn angeht, daß es ihn zum Mitgehen
vder zur Auseinanderſetzung zwingt, zum
Ja oder Nein. Und gerade dieſe im Ce-
genſatz zum „Jutellektuellen“ wertvollen

Wie Deulſche Memel leiden
Mittwoch, 3. Oktober

Ein erſchätternder Tatſachenbericht eines engliſchen Rechisanwalkes

Zeitungsmeldungen zufolge ſoll nunmehr
der Prozeß gegen die 129 Angeklagten in der
Angelegenheit der verbotenen beiden memel-
ländiſchen Parteien unter Führung von
Neumann und Saß am 5. November vor dem
Kriegsger in Kowno beginnen. Die
Gerichtsverhandlung ſoll durch Rundfunk
übertragen werden. Die Anklageſchrift iſt
jedoch bis heute den Angeklagten noch nicht
überreicht worden.

e

Der bekannte engliſche Rechtsanwalt Sir
A. Lawrence, der einige Zeit imMemelgebiet weilte, um die Ver-
teidigung der ſchon ſeit Monaten in den
Gefängniſſen ſchmachtenden Deutſchen zu
übernehmen, veröffentlicht jetzt einen Be
richt über feine Eind e rücke. Jndieſem Bericht, der rückſichtslos die Gewalt-
maßnahmen der Litauer im Memelgebiet
aufdeckt und für die verantwortlichen litaui-
ſchen Stellen einen ſchweren Schlag darſtellt,
heißt es u. a.: Jch verwandte etwa zehn Tage
bei der Einholung von Auskünften am
Platze und hatte Gelegenheit zu Geſprächen
mit zahlreichen Perſönlichkeiten. Durch dieſe
Quellen und beſonders aus meiner Füh-
lungnahme mit hohen Beamten der litaui-
ſchen Regierung erlangte ich die Gewißheit,
daß die Regierungsſtellen einen Druck aus-
üben werden und nicht beabſichtigen,
den Gefangenen eine gerechtee ög lichkeit zu einer Verteidi-gung zu bieten. Keiner der im Ge-
wahrſam befindlichen Perſonen war es bis-
her geſtattet worden, einen Anwalt zu neh-
men, obwohl ſchon viele von ihnen ſeit dem
9. Februar 1934 in Haft ſaßen.

Unheimliche Gerüchte waren im Umlauf
über die Behandlung der Gefangenen. Es
wird allgemein geglanbt, daß mindeſtens ein
Häftling (Rimkuß) infolge von Miß-
handlungen ſtarb und ein anderer
(Horn) irrſinnig wurde und jetzt in einem

Jrrenhaus weilt. Von Herrn Biſauskis
(dem früheren litauiſchen Geſchäftsträger in
London) erhielt ich zur Antwort, möge
es als Glück anſehen, daß man in Litauen
Gefangene nicht im Gefängnis niederſchießt,
und deutete an, falls ich meine Tätigkeit
fortſetze, könnten einige von den Gefangenen
„bei einem Fluchtverſuch“ erſchoſſen werden.

Es erſcheint alſo klar, daß ſelbſt bei Grund-
loſigkeit des betreffenden Verdachtes die Zu
ſtände in den Gefängniſſen ſo arg ſind, daß
die Regierung es vorzieht, dieſe Gerüchte
glauben zu laſſen, anſtatt die Erlaubnis zu
geben, die Häftlinge zu beſuchen. Jn den
meiſten Fällen wurde den Frauen oder näch-
ſten Verwandten geſtattet, die Häftlinge alle
14 Tage zu beſuchen, aber nur im Beiſein
eines Gefängnisaufſehers, der zwiſchen dem
Doppelgitter hinter dem der Gefangene iſt

und den Beſuchern ſteht.

Liſauen will es nicht wahr haben
Die Litauiſche Telegraphenagentur ſtellt

die Behauptung auf, das DNB. hätte eine
„Nachricht über eine Demarche der Signatar-
mächte der Memelkonvention verbreitet, wo-
nach dieſe gegen die Verletzung der Memel-
konvention durch Litauen Proteſt erhoben
hätten Demgegenüber ſtellt DNB. feſt, das
litauiſche Dementi gehe an den Tatſachen vor-
bei. Die Demarche ſelbſt werde nicht demen-
tiert, da ſie nicht abzuleugnen ſei.

Der litauiſche Appellationshof in Kowno
verurteilte auf Grund des neuen Geſetzes zum
Schutze von Volk und Staat acht Memelländer.
Zwei erhielten je anderthalb Jahre Zucht-
haus, einer drei Monate und die übrigen je
einen Monat Gefängnis. Den Angeklagten
wurde zur Laſt gelegt, durch Verbreitung
eines Artikels von Profeſſor Woldemaras
für den Staat gefährliche Unruhe angeſtrebt
zu haben.

Und Terror auch an der gar
Rot Fronk-Feuner!“ Separatiſten überfallen Angehörige der Deutſchen Front

Der Terror der Separatiſten und Emi-
granten gegen die Deutſche Front im Saar-
gebiet, deſſen Vorhandenſein Barthon be-
kanntlich immer noch zu beſtreiten verſuchte,
nimmt täglich zu. Faſt kein Tag vergeht, an
dem nicht Meldungen über Beläſtigungen,
Ueberfälle uſw. auf Angehörige der Deutſchen
Front zu verzeichnen ſind. So haben in
Saarlonis zwei berüchtigte Raufbolde
und Separatiſten drei Erwerbsloſe, die der
Deutſchen Front angehörten, vor ihrer Be-
hauſung überfallen und blutig ge-
ſchlagen. Der Ueberfall hatte ſeine Urſache
in dem Umſtand, daß die drei Ueberfallenen
bis vor kurzem der antifaſchiſtiſchen Front
angehört hatten und jetzt zur Deutſchen Front
übergegangen waren.

Ein anderer viel erheblicherer Zwiſchen-
fall ereignete ſich in Jägersfreude. Dort
waren ſeparatiſtiſche Flugblattverteiler bei
Bergleuten, die gerade von der Schicht kamen,
auf heftigen Widerſpruch geſtoßen. Sie
machten ſich darauf über dieſe Bergleute her
und verſuchten, ſie niederzuſchlagen. Als man
ihnen zu Hilfe kam, ergriffen die Wegelagerer
eiligſt die Flucht, kehrten aber bald mit einer
Rotte von etwa 30 bis 40 Separatiſten zurück,
beläſtigten die Bürger auf der Straße und

Menſchen lehnen das Theater ab und wollen
nur in ſeltenen Fällen etwas von ihm wiſſen.

Dieſe Stimmen ſind nicht zu unterſchätzen.
Woher kommt ihr ablehnender Tonfall?
Wenn man Ausländer ſpricht, ſo ſcheint ihre
Gleichgültigkeit ihren Grund in der ein-
ſeitigen Betonung des Geſellſchaftlichen zu
haben, dem die Bühnen immer noch unter-
worfen ſind: in Paris, in London, in Neu-
york. (Obwohl auch das anders zu werden
beginnt: man braucht nur die Ernſthaftigkeit
zu ſpüren, mit der amerikaniſche Spitzenfilme
die Geſellſchaft kritiſieren.) Wenn man in
Deutſchland unbefangene Stimmen über das
Großſtadttheater hört, ſo ſcheinen ſich die Ein-
wände auf wenige weſentliche Punkte zu kon-
zentrieren: „Nachklang des überlebten Ge-
ſellſchaftstheaters, unintereſſant in der
Thematik, leichtfertig in der künſtleriſchen
Arbeit, glanzlos in der bühnenmäßigen
Wiedergabe.“ Nachklang des überlebten Ge-
ſellſchaftstheaters: es iſt richtig, daß die ſoge-
nannten Unterhaltungs- und Konverſations-
bühnen noch oft von dem Abklatſch früherer
Gefellſchaftskomödien leben, Eheirrungen und
Liebeleien im Kreiſe, feines Getue und Ge-
ſchwätz, ohne die Kultur der geſellſchaftlichen
Haltung, ohne die Gepflegtheit der Diktion,
wie ſie als Vorausſetzungen für dieſe Art
Theater unerläßlich ſind. Die neue Geſell-
ſchaftskomödie kann nur auf Grund neuer
Bildungen und Bindungen entſtehen. Als
Kopie des beſſeren engliſchen oder franzöſi-
ſchen Dialogſtücks oder guter früherer Ber-
liner Leiſtungen iſt ſie unmöglich. Daß dieſe
Theatergattung einen geiſtigen Menſchen
heute nicht befriedigen kann, iſt begreiflich.
Aber weiter: „Unintereſſant in der Thema-
tik““ Es werden heute oft, irgendwo zer-
ſtreut, unſcheinbare Stücke gegeben, die durch-
aus verſuchen, eine moderne Thematik anzu-
ſchlagen und ihren Stoff aus der Gegenwart
zu greifen. Aber die Schludrigkeit der künſt-leriſchen Arbeit läßt den thematiſchen Kern

verdeckt, und die Ungleichmäßigkeit der regie-
mäßigen Durchhtkönng tut oft ein Khriges,

verſuchten, ihnen wiederum ihre kommuniſti-
ſchen und ſeparatiſtiſchen Flugblätter zu ver-
kaufen. Schließlich entſtand ein Handgemenge,
in dem einer von den Flugblattverteilern
unter dem Ruf „Rot Front, Feuer
einen Schuß abgab, der einen Zeitungsträger
der Deutſchen Front an der Hand verletzte.
Jn der nun folgenden Schlägerei wurden
von ſeiten der Kommuniſten und Separatiſten
weitere zehn bis zwölf Schüſſe abgegeben,
durch die ein völlig Unbeteiligter einen Streif-
ſchuß erhielt. Die Polizei konnte diesmal
einen Teil der Wegelagerer verhaften. Der
Hauptbeteiligte von ihnen iſt ein im Reich an-
geblich wegen Sprengſtoffanſchlages geſuchter
Emigrant mit Namen Ernſt Wimpener.
Dieſe Verhafteten wurden dem Schnellrichter
zugeführt. Die Angelegenheit erſchien aber
wichtig genug, um die Verhandlung zu ver-
tagen und vor das ordentliche Gericht zu ver-
weiſen.

Göring an die Techniſche Nothilfe.

Der preußiſche Miniſterpräſident Göring
hat aus Anlaß des 15jährigen Beſtehens der
Tech niſchen Nothilfe an die Reichs-
führung der Techniſchen Nothilfe ein Glück-
wunſchſchreiben gerichtet.

pilgerzug nach Tannenberg
Der Geburtstag des toten Feldherrn.

Bereits in den frühen Morgenſtunden des
geſtrigen Tages, des Geburtstages des ver-
ewigten Reichspräſidenten, hatte ein unge
heurer Menſchenſtrom ganz ſo wie am Tage
nach der feierlichen Beiſetzung zum Tannen-
berg- Denkmal eingeſetzt. Generalmajor von
Hindenburg legte als erſter am Grabe
des toten Feldmarſchalls gegen 7 Uhr mor-
gens einen Kranz nieder. Unzählige Scharen
harrten bis 8 Uhr vor dem noch verſchloſſenen
Tannenberg-Denkmal. Um 8 Uhr zog die
Ehrenwache auf: Zwei Poſten vor dem
Feldherrnturm, zwei Poſten in der Gruft
und zwei Poſten vor dem Außenportal. Ge-
neralleutnant von Brauchitſch, der Wehr-
kreiskommandeur des Wehrkreiſes 1, legte
einen Kranz des Führers, des Reichs-
wehrminiſters Generaloberſt von Blomberg
und der deutſchen Wehrmacht nieder.

Aus allen Teilen Oſtpreußens erſchienen
iin Laufe des geſtrigen Vormittags Abordnun-
gen, die Kränze aus den einzelnen Städten,
von Verbänden uſw. überbrachten. Landes-
hauptmann Blunk legte im Namen des Ober-
präſidenten Koch einen Kranz nieder, deſſen
Schleife den Aufdruck trug: „Dem Retter der
Heimat namens der dankbaren Provinz Oſt
preußen.“ Oberbürgermeiſter Dr. Will legte
einen Lorbeerkranz nieder, deſſen Schleife die
Farben der Stadt Königsberg und die Jn-
ſchrift „Unſerem unvergeßlichen Ehrenbürger,
die Stadt Königsberg“ trug. Jm Auftrage
des preußiſchen Miniſterpräſidenten Göring
legte Vizepräſident Dr. Betke einen Kranz
nieder, der die Aufſchrift trug: „Das dank-
bare Land Preußen, der Miniſterpräſident.“

Das Tannenberg-Nationaldenkmal ſoll noch
in dieſem Winter weiter ausgebaut
werden. Der Entwurf für die endgültige
Ausgeſtaltung der Hindenburggruft iſt bereits
fertig. Geplant iſt ferner die Ausgeſtaltung
des Feldherrnturms, in dem die Büſten der
Heerführer von Tannenberg aufgeſtellt werden
ſollen, ſowie die des Frontſoldaten- und des
Oſtpreußenturms. Jm Frontſoldatenturm ſoll
eine Büſte Adolf Hitlers, als Verkörperung
des unbekannten Frontſoldaten des Welt-
krieges, aufgeſtellt werden.

Das Ehrenkreuz des Welkkrieges
Eine weitere Durchführungsbeſtimmung.
Die Mitglieder der zu Beginn des Welt-

krieges gebildeten Jungmannen-Bataillone
und -Kompagnien rechneten nicht zu den
Militärperſonen des Reichsheeres, ſondern
gehörten während ihrer Verwendung im
Etappengebiet zum Heeresgefolge. Sie haben
hiernach in ihrer Tätigkeit Kriegsdienſte im
Sinne der Verordnung des Reichspräſiden-
ten vom 13. Juli 1934 nicht geleiſtet und
können daher bei der Verleihung des Ehren-
kreuzes nicht berückſichtigt werden.

Eftland wird aukorikär regiert
Schluß mit der Parlamentswirtſchaft.
Staatspräſident Päts hat geſtern nacht

das eſtländiſche Parlament auf gelöſt. Die
Regierung ließ vor Eröffnung der Herbſt-
tagung den Abgeordneten mitteilen, daß eine
verhetzende Kritik der Regierungshandlungen
von der Parlamentstribüne herab nicht zu-
gelaſſen werde. Als geſtern zwei Abgeordnete
dennoch in ſehr ausgeſprochener Form die
Regierungsmaßnahmen kritiſierten, erfolgte
die Auflöſung des Parlaments. Es iſt nicht
anzunehmen, daß in abſehbarer Zeit Neu-
wahlen in Eſtland erfolgen werden. Die Re-
gierung Päts dürfte vielmehr ohne Parlament
weiter regieren.

um den Gebildeten dem Theater zu ent-
fremden.

Das ſind Erſcheinungen des Uebergangs.
Sie ſind deshalb aber nicht gleichgültig zu
nehmen vöer zu verachten. Jm Hintergrund
dieſer Erfahrungen ſteht der alte Kampf in
der Kunſt und im Theater beſonders: der
Kampf zwiſchen Weſen und Reiz, zwiſchen
Jnhalt und Form. Das Reizmoment war
im Theater vor einigen Jahren ohne Zwei-
fel zu einſeitig ausgebildet. Es verſchlang
die inhaltlichen Werte. Der Kampf dagegen
ſetzte frühzeitig ein. Heute iſt die Bühne am
Gegenpol angelangt. Das Reizmoment fällt
an manchen Abenden ganz weg. Das Theater
iſt entweder nur Jnhalt oder nur Kleid.
Hier liegt das Problem. Weſen und Reiz,
Form und Jnhalt wieder in Einklang zu
bringen, wie es nur die Begabung vermag.
Dann wird die Poſition des Theaters im
geiſtigen Leben wieder verſtärkt. So ſehr
das Theater ohne die Jntellektuellen in An-
führungsſtrichen auskommen kann und aus-
kommen muß, ſo ſehr muß es mit den
Geiſtigen rechnen, die zum Volk gehören
wie der Arbeiter, wie der Bauer und An-
geſtellte. Kein Sondertheater für die Ge-
bildeten, aber eine Bühne, die den Geiſtigen
genau ſo angeht wie den einfachen Mann.
Kunſt iſt grauſam, Kunſt ſtellt Anſprüche,
Kunſt iſt ungenügſam und unerbittlich im
Verbrauch von Talenten. Deutſchlands
Theater iſt deutſch. Aber es wird in der
Olympiade des Geiſtes international be-
ſtehen müſſen wie ſein Sport. Und dieſe
Olympiade des Geiſtes wird täglich aus-
gefochten.

tete gelbe Fieber, die bisher für unüberwind-
lich geltende tödliche Tropenkrankheit, ſoll
nach einer Meldung aus Paris jetzt beſiegt
worden ſein, und zwar durch eine Methode,
die Dr. Laigret vom Paſteurinſtitut in Tunis

7 abe. Die Patienten werden drei-

Das Ende des Gelbfiebers. Das gefürch-

und ſind dann immun. Die Nachricht wird
von dem berühmten Bakteriologen Profeſſor
Nicolle, Paris, beglaubigt. Das mindeſte,
was man danach glauben darf, iſt, daß es
gelungen iſt, wenn nicht ein Heil-, ſo doch
wenigſtens ein Schutzmittel gegen die tödliche
Gefahr des gelben Fiebers zu finden.

Der deutſche Philoſoph Albert Schweitzer
in England. Profeſſor Albert Schweitzer,
Träger des Goethe-Preiſes der Stadt Frank-
furt, hat ſeine ärztliche Tätigkeit am Hoſpital
von Lambarene (in der Kolonie Gabun,
Franz.-Aequatorialafrika) unterbrochen, um
an engliſchen Univerſitäten eine Reibh- von
Vorträgen zu halten, zu denen er eingeladen
worden iſt. Jn einem Bach-Konzert in Weſt-
minſter wird er die Orgel ſpielen.

Ein neues Staatstechnikum in Mannheim.
Die Stadt Mannheim ſchreibt einen Wett-
bewerb aus, um Vorentwürfe für den Neu-
bau eines Staatstechnikums zu erhalten.

Inſtitut für Zeitungswiſſenſchaft an der
Univerſität Köln. Das Dnſtitut für Zeitungs-
kunde in Köln iſt mit dem Forſchungsinſtitut
für Jnternationales Preſſeweſen Köln ver
einigt worden. Das neue Jnſtitut fühet jetz
den Namen: Jnſtitut für Zeitungswiſſen-
ſchaft an der Univerſität Köln.

Die Süßkraft von Bienenhonig. Auf eine
Anfrage, wieviel Zucker einer Menge von
1 Kilogramm gutem Bienenhonig entſpreche,
gibt die „Deutſche Deſtillateur-Zeitung“ in
ihrer Nummer folgende mit Dr. R. C. be
zeichnete Antwort bekannt: 1 Kilogramm
Bienenhonig enthält durchſchnittlich etwa
800 Gramm Geſamtzucker, der im weſent-
lichen aus Traubenzucker und Fruchtzucker
beſteht und nur zum kleinſten Teil aus Roh-
zucker, bzw. Rübenzucker. Soll daher 1 Kilo-
gramm Bienenhonig durch ſoviel Ver-
brauchszucker erſetzt werden, das etwa die
gleiche Süßkraft erzielt wird, ſo genügen
etwa 600 bis 700 Gramm Verbrauchszucker

W um 1 Kilogramm, Bienen-
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Segen Knakterer und Skänker.
Eine Bekanntmachung des Poltzeipräſidenten.

Der Polizeipräſident teilt mit: „Trotz der
in den letzten Monaten mehrmals durchge-
führten Verkehrserziehungswochen iſt neuer
dings wieder eine Zunahme von Verkehrsüber
tretungen feſtzuſtellen. Hierbei iſt beſonders
auffällig daß in den letzten Wochen eine große
Anzahl von Kraftfahrzeugen ſich im Verkehr
befinden, die übermäßige Geräuſche, erhebliche
Rauchentwickkung und üblen Geruch verur
ſachen. Vielfach handelt es ſich hierbei um Mo
torradfahrer, die beim Anfahren die Maſchine
unnötigerweiſe auf hoher Tourenzahl laufen
laſſen, prahleriſch in wildem Tempo durch die
Straßen fahren, den Verkehr dadurch erheb-
lich gefährden und die Bevölkerung durch
Knatterei ſtündlich quälen.

Man kann wohl an jedem Motorrad einen
Schalldämpfer beobachten, aber in vielen Fäl
len iſt es nur eine ſcheinbare Erfüllung der
Polizeivorſchriften. Viele Fahrer haben das
Jnnere des Schalldämpfers herausgenommen,
weil durch die Droſſelung der ausſtrömenden
Gaſe, die eben die ſchalldämpfende Wirkung
erzielt eine erhebliche Verminderung der Lei
ſtungsfähigkeit der Maſchine und damit ein
erhöhter Brennſtoffverbrauch eintritt.

Vielfach aber iſt die läſtige Geräuſch und
Rauchentwicklung weniger auf Konſtruktions-
fehler der Fahrzeuge, ſondern auf die un
vernünftige Behandlung derſelben und die
Fahrweiſe zurückzuführen.

Die Polizeibeamten ſind angewieſen, in Zu
kunft alle derartigen Uebertretungen rückſichts
los zur Anzeige zu bringen und die Vor
führung des Fahrzeuges zwecks Prüfung durch
die Zulaſſungsbehörde zu veranlaſſen.

Wird grobe Rückſichtsloſigkeit des Kraft
fahrers feſtgeſtellt, ſo hat dieſer mit ſchwerer
Beſtrafung zu rechnen. Hat dagegen der Fah-
rer mit Abſicht die Auspuffvorrichtung nicht
mit genügend ſchalldämpfenden Mitteln ver
ſehen oder iſt eine Veränderung hierbei feſtzu
ſtellen, wodurch die Schalldämpfung in ihrer
Wirkung abgeſchwächt wird, ſo wird neben
ſeiner Beſtrafung die Sicherſtellung ſeines
Fahrzeuges für eine gewiſſe Zeit erfolgen.“

Die Helgrube im Umbanu.
Verbreiterung von Fahrdamm und Bürger

ſteig.

Seit einigen Wochen iſt man mit dem
Umbau der Oelgrube an dem bekannten Eng-
paß an der Abzweigung zur Milchinſel be-
ſchäftigt. Nachdem die Abbrucharbeiten des
alten Geländers beendet ſind und da die Ar-
beiten rüſtig fortſchreiten, kann man ſchon
ſehen, daß ſie für den Verkehr von Wert ſind,
wenn auch nicht die Gefahrenquelle des Eng-
paſſes bis zum Neumarkttor beſeitigt iſt. Doch
bleibt ja die Einbahnſtraße beſtehen, ſo daß
ein Begegnen von Fuhrwerken ausgeſchloſ-
ſen bleibt. Der Fahrdamm und der Bürger-
ſteig ſind durch das Verſetzen der Trenn-
mauer erheblich verbreitet worden und durch
ein neues ſtabiles Geländer von dem tiefer-
liegenden Fahrweg nach der Milchinſel abge-
trennt; dieſer wurde entſprechend verengert,
da er wenig benutzt wird. An das Henckelſche
Grunoöſtück iſt der Aufgang von der Milch-
inſel gelegt worden, der erſt einige Meter
vom Grundſtück entfernt zur Oelgrube
führte. Die ſtarke Stützmauer am Aufgang
nach dem „Goldenen Arm“ iſt verkürzt wor-
den und wird künftig an ihrem Ende auf
einem künſtleriſchen Lichtmaſt eine Lampre
tragen. Auch wurde der Aufgang unten
etwas verengert, ſo daß mehr Raum für den
Fahrweg in der Oelgrube geſchaffen wurde.
Die Arbeiten werden bis zur endgültigen
Fertigſtellung noch längere Zeit in Anſpruch
nehmen.

40 Jahre kreuer Dienſt.
Der Rendant der Landesheilanſtalt Pfaf-

ferode, Otto Stoll, konnte am 1. Oktober
auf eine 40jährige Dienſtzeit bei der Pro-
vinzialverwaltung zurückblicken. Er trat
im Jahre 1894 beim Bezirkskommando
Mühlhauſen als Freiwilliger ein, dem er
zwölf Jahre angehörte. Nach fünfjähriger
Beſchäftigung als Beamter bei der Provin-
zialverwaltung von Sachſen in Merſeburg
wurde er bei der erſten Belegung der Pfaf-
feroder Anſtalt nach dort als Rendant ver-
fetzt.

Ein Abend der Kameradſchaſt.

Jm „Ratskeller“ traf ſich die Schutzpolizei
zu einem Kameradſchaftsabend, an dem
Hauptmann Hennicke auch die Beamten
vom Revier Leunag und Mücheln begrüßen
konnte. Er ſprach über den Sinn des Kame-
radſchaftsabends, an dem es nicht Unter-
gebene und Vorgeſetzte gäbe, ſondern nur
Kameraden. Weiter ſprach er über das Sor-
genkind der Polizei, das Publikum. Zum
Schluß gab er dem Wunſche Ausdruck, dieſe
Abende öfter zu veranſtalten. Mit dem
Heilruf auf den Führer ſchloß die Anſprache.

Oberwachtmeiſter Schilke ging beim
Preisſchießen als erſter Sieger hervor und
erhielt ein Bild Adolf Hitlers. Erſt ſpät
trennten ſich die Polizeibeamten nach harmo-
niſch verlebten Stunden.

Rüſtiger 79 jähriger.
Der Rentner Karl Schimbpf, wohnhaft

Venenien Nr. 1, begeht heute Mittwoch in voll
ler geiſtiger und körperlicher Friſche ſeinen
79. Wiegenfeſttag. Wir gratulieren und wün
ſchen einen „gefunden Lebensabend!

Vor dem KRegimenksappell.
Kameradſchaftsabend der Orksgruppe ehemaliger 153er.

Der Vereinsführer Kamerad Richard
Wendroth hatte die Ortsgruppe des Ver-
eins ehem. 153er nach den „Gotthardſälen“
zu Kamerad Otto Wieſe eingeladen. Es
waren 43 Kameraden erſchienen, die der Ver-
einsführer bei der Eröffnung der Verſamm-
lung herzlich begrüßte. Er gab dann einige
neu erlaſſene Beſtimmungen in der Parole
bekannt, wozu er etwa folgendes ausführte:
Dem Dienſtbetrieb in den Kriegervereinen
ſoll in Zukunft erhöhte Bedeutung zukom-
men. Die Verſammlungen und Appelle
werden als Kameradſchaftsabende bezeichnet
und müſſen auch mehr als bisher als ſolche
ausgebaut werden. Der geſchäftliche Teil
ſoll möglichſt kurz gehalten werden, und da-
für mehr Wert auf Vorträge gelegt werden,
die den Abend beſſer beleben und den wahren
Geiſt der Kameradſchaft fördern helfen. Dieſe
Kameradſchaftsabende ſind Dienſt der SA.
Reſerve II und verpflichten zum regelmäßi-
gen Erſcheinen. Weiter wurde von der
Senkung der Vereinsbeiträge ab 1. Oktober
Kenntnis gegeben.

Kamerad Otto Doebler gab dann Auf-
ſchluß über die Verleihung der Krieger-
Ehrenkreuze. Um die Ortsgruppen künftig
bei Aufmärſchen, Feiern und ähnlichen An-
läſſen zu enklaſten, iſt Anorönung getroffen,
daß von den Ortsgruppen Ehrenſtürme obli-
gatoriſch zu den Veranſtaltungen geſtellt
werden. Pflicht jedes Kameraden iſt es, einer
Kommandierung hierzu unbedingt Folge zu
leiſten. Jm Behinderungsfalle iſt dem Ver-
einsführer vorher Nachricht zu geben.

Nach einer kurzen Pauſe hielt dann Prof.
Dr. Boeker eine Gedenkſtunde für Hin-
denburg ab. Der Redner ſchilderte aus eige-
nem Erleben die unſäglichen Leiden der oſt-
preußiſchen Bevölkerung bei den Ruſſen-Be-
ſetzungen in den Auguſttagen 1914 und die
Beſtürzung, als es am 21. Auguſt hieß, die
8. Armee wolle an die Weichſel zurückgehen
und die Provinz den Ruſſen überlaſſen. Da
in höchſter Not und im letzten Augenblick
wurden als Nachfolger des Generaloberſten
von Prittwitz und Gaffron Hindenburg und
Ludendorf entſandt, die durch die größte Ein-
kreiſungsſchlacht der Weltgeſchichte bei Tan-
nenberg und durch die beiden Schlachten in
den Maſuriſchen Seen Anfang September
1914 und Anfang Februar 1915 die Befreiung

brachten. Die drei Schlachten und ihre Aus
wirkungen wurden in Anlehnung an das
Reichsarchiv der Weltkrieg 1914—18 2. Bd.,
die Erinnerungsbücher von Hindenburg und
Ludendorf, die neueſten Werke über Hinden-
burg von Prof. Dr. Hartung und Rolf
Brandt-Berlin, ſowie von Kürenberg „Ruß-
lands Weg nach Tannenberg“, näher geſchil-
dert. Weiter wurde noch die Entwicklung
Hindenburgs als Menſch und Soldat, ſein
Verhältnis zu Ludendorf und zum Führer
und Reichskanzler Advlf Hitler dargelegt und
das eigenartig ſchöne Land Oſtpreußen und
ſeine Verhältniſſe vor und nach dem Kriege
eingehend beleuchtet.

Für den faſt zweiſtündigen verſtänönis-
reichen und feſſelnden Vortrag wurde dem
Kameraden Dr. Boeker aus der Verſamm-
lung heraus ſtarker Beifall geſpendet, und
der Vereinsführer ſprach ihm herzlichen
Dank aus. Ein Buch: „Abſchied von Hin-
denburg“ von Rolf Brandt übergab Kamerad
Boeker dem Vereinsführer für die Bücherei
Anſchließend wiömete der Vereinsführer dem
Volksheros eine ſtille Minute des Gedenkens
Jnfolge Verſetzung nach Lübben hat Kameradö
Wilhelm Lamprecht ſich abgemeldet. Von
Seiten der Ortsgruppe werden ihm beſte
Wünſche für ſeine Zukunft mit auf den Weg
gegeben. Abgemeldet hat ſich ferner der Ka-
merad Willy Geske, er ſcheidet mit dem 31.
Dezember 1934 aus der Ortsgruppe. Kame-
rad Walter Schiffmann- Dresden ſchreibt, daß
ein ſehr ſtarker Beſuch zum Regimentstreffen
in Altenburg am 6. und 7. Oktober d. Js. zu
erwarten ſei. Die Ortsgruppe Weſtfalen
wird in ſtattlicher Zahl erſcheinen. Ebenſo
wird der Regimentschef, Herzog Ernſt an der
Feier teilnehmen. Die Abfahrt mit dem
Autobus vom „Kaſino“ erfolgt Sonnabend,
den 6. Oktober, pünktlich 14,45 Uhr. Feſtab-
zeichen ſind fichtbar zu tragen. Die Fahnen
ſind zur Stelle. Die Ausgabe der Quartier-
ſcheine erfolgt im Warteſaal 2. Klaſſe in
Altenburg. Den Kaſſenbericht vom ver-
floſſenen Vierteljahr erſtattete Kamerad Wer-
ner Beinert. Dem Kameraden Karl Elſte
wurden anläßlich ſeines 49. Geburtstages
vom Vereinsführer die Glückwünſche über-
mittelt. Kamerad Elſte dankte dafür. Mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf unſeren Füh-
rer Adolf Hitler wurde der Kameradſchafts-
abend geſchloſſen.

Vor dem Ganuparkeitag.
Das Preſſeamt des Gaues Halle-Merſe-

burg teilt mit: Jm Magiſtratsſitzungsſaal
der Gauſtadt Halle fand unter dem Vorſitz
des Gauleiters Staatsrat Jordan eine Ar-
beitstagung aller Gauamtsleiter und ſelb-
ſtändigen Abteilungsleiter des Gaues Halle-
Merſeburg ſtatt, auf der die Parolen für den
Gauparteitag 1934 ausgegeben wurden. Die
Gauleitung wird in den nächſten Wochen im
Zeichen der Vorbereitungen der einzelnen
Sondertagungen ſtehen, die in der Zeit vom
19. bis 21. Oktober abgehalten und dann
durch einen großen Kongreß ihren Abſchluß
finden werden. Es gilt, aus dem Reichs-
parteitag und ſeinen Proklamationen die not-
wendigen Folgerungen zu ziehen. Dies wird
die Aufgabe dieſer bevorſtehenden Arbeits-
tage derr Partei in unſerem Gau ſein.

S

Haupiverſammlung der Schützen.

Zur Generalverſammlung hatten ſich die
Kameraden der Schützengilde im „Schützen-
haus“ eingefunden. Es wurde über den An-
kauf der ſelbſttätigen Scheibe geſprochen, die
ſehr praktiſch iſt. Eine Beſchaffung iſt wegen
Mangel an Mitteln ſchwierig. Der Führer
der Gilde gab einen Rückblick auf die 400-
Jahrfeier und dankte allen, die das Feſt ver-
f?chönern halfen. Die in Ausſicht genommene
Verlängerung des Schießſtandes wurde ein-
gehend beraten. Der Kauf und die Anlage
ſind bereits genehmigt. Die bisherige ſelb-
ſtändige Kleinkaliberabteilung wurde der
Gilde eingegliedert. Kamerad Weber als
Führer der Abteilung legte ſeinen Poſten
nieder.

Am kommenden Sonntag findet auf den
Ständen der Gilde das Wanderpokal-Gau-
ſchießen und am darauffolgenden Sonntag
das Schießen der bisherigen Schützenvereini-
gung Merſeburg und Umgebung ſtatt. Nach
dem Schießen wird dieſe Vereinigung aufge-
löſt.

Wie wird das Wetter
Erſt trübe, dann heiter.

Temperaturen vorläufig unverändert Ein-
trübung und Niederſchläge. Später Wind-
drehung auf Süd mit aufheiterndem Wetter
wahrſcheinlich.

Berufsſtändiſcher Aufbau der Architekten.
Architekt BDA Arthur Herfurth-Mer-

ſeburg iſt in die Reichskammer der bilden-
den Künſte und Reichskulturkammer aufge
nommen.

Mit Wächter ins nächtliche Leipzig.
Eine Autobus-Sonderfahrt in das nächt-

ſiche Leipzig veranſtaltet das Wächterſche

Reiſe- und Verkehrsbüro. Das Naumann-
Bräu wird das Ziel der Fahrt ſein, wo ein
großes Oktoberfeſt ſtattfindet.

Kurszekkel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Landöbutter 75; Molkereibutter 75--80;
Landeier 9--11; Käſe 7--12; Matz 18--20;
Aepfel 10—-20; Rapünzchen Pfd. 10; Zitro-
nen 5; Zwiebeln 10; Tomaten 2 Pfd. 15; Rot-
kraut 10; Weiß- 12; Wirſing 15; Salat 5--8;
gr. Bohnen 20; Wachsbohnen 20; Kohlrabi
2 Stück 10; Möhren 10; Perlzwiebeln 60;
Weintrauben 20—-40; Kartoffeln 5; Cham-
pignons 45; Rettiche 5--10; ſaure Gurken
2 Stck. 10; Birnen 10--20; Pflaumen 20;
Blumenkohl 25--40; Roſenkohl 30; Wal-
nüſſe 50; Salatgurken 2 Stück 10; Senf-
gurken 15 Pfd. 100; Pfifferlinge 45--60; Ra-
dieschen 5; Mangold 8; Spinat 5; Sellerie 10;
rote Rüben 10; Sauerkraut 20; Tauben 50;
Enten 80; Rebhühner 100--120; Faſanen
200; Bücklinge 40--50; Schellfiſch 45;
Kabeljau 40; Seelachs 30; Rotbarſch
40; Secaal 35; Filet 50--70; grüne Heringe
25; Scholle 50; Schweinsfiſch 60: Fettheringe
10 Stück 35; ger. Lachs 50; ger. Schellfiſch 50;
Fleckheringe 60; Weißfiſche 30—50.

30 Jahre Firma Traxdorf.
Am 4. Oktober 1904 übernahm Kaufmann

Guſtav Traxdorf das Lebensmittel und
Materialwarengeſchäft, verbunden mit Kaffee-
röſterei und Wäſchemangel Neumarkt 6 von
Herrn Ferdinand Scharre. Guſtav Traxdorf
führte das Geſchäft bis zum Jghre 1923 und
ſicherte ſich durch reelle und aufmerkſame Be
dienung einen anſehnlichen Kundekſtamm.
Selbſt die ſchweren Kriegsjahre hindurch ver
mochte er das Geſchäft auf der Höhe zu hal
ten. Nach dem Hinſcheiden ſeines Bruders
im Jahre 1923 übernahm Kaufmann Oskar
Traxdorf das Geſchäft. Während bisher zwei
Schaufenſter vorhanden waren, erweiterte er
das Geſchäft auf fünf. Der Geſchäftsladen
wurde moderniſiert und der Zeit entſprechend
eingerichtet. Leider zwang ein Kriegsleiden
den Jnhaber das Geſchäft zu verpachten, je-
doch mußte er es nach zwei Jahren wieder
übernehmen. Der Frau des Jnhabers iſt es
durch aufopfernden Fleiß und Mithilfe ihres
Mannes gelungen, daß Geſchäft auf einer ge
ſunden Baſis zu erhalten. Glückauf zum vier
ten Jahrzehnt!

Selbſtmordverſuch aus Liebeskummer.
Geſtern gegen 13,30 Uhr verſuchte die be

rufsloſe Frieda B. von hier ſich mit einer
Lyſollöſung zu vergiften. Da ein Arzt
nicht ſofort zur Stelle war, wurde ſie ins
Krankenhaus gebracht. Lebensgefahr beſteht
jedoch nicht. Liebeskummer ſoll der Grund
zu dem unſeligen Schritt geweſen ſein. Ein
Verſchulden dritter Perſonen liegt nicht vor.

Mehr Licht!
Man ſoll fich gönnen, was das Leben hekl

und heiter macht. Wir leben ſchon weit genug
im Norden unſerer Erde, um das Wort zu
verſtehen: „O, welche edle Himmelsgabe iſt
das Licht!“ Und nicht umſonſt iſt für uns
alles Feſtliche mit Licht und Helligkeit ver
bunden. Der nordiſche Menſch, der die kurzen
Tage und die langen dunklen Nächte des
Winters kennt, weiß nur zu gut, welch Segen
das Licht iſt.
Wer einmal in unſeren Breiten einen
Winter durchkämpfen mußte, in dem ihn
die Not zwang, am Licht zu ſparen, der wird
dies doppelt gut verſtehen. Hat man aber
Licht, ſo wird auch in ſchwerer Zeit das
Herz leichter, und auch nach einem Tag,
der Rückſchläge und Mißerfolge brachte, geht
der 2Plicher heim, den ein helles Zimmer
erwartet.

Mangel an Licht bedrückt, macht mutlos,
verringert die Widerſtandskraft. Helles Licht
in allen Fenſtern kann für einen, der im
Dunkel des Abends heimkommt, das Zeichen
ſein, daß eine Freude auf ihn wartet eine
lang erſehnte Nachricht, eine Botſchaft, eine
Sendung, ein Beſuch. Gerade wer es ſchwer
hat, ſollte aus pſychologiſchen Gründen am
Licht zuletzt ſparen. Nordiſch leben
heißt nicht nordpolmäßig leben. Und wer
feine Ausgaben im kommenden Winter genau
einteilen muß, der überlege gründlich, ob er
in ſeinem Haushaltsplan den Betrag für
Licht auch nicht zu ſtark gekürzt hat.

Niemand ſoll durch herausfordernden Luxus
Anſtoß erregen, aber niemand ſoll ſich auch
in falſcher Sparſamkeit die Annehmlichkeiten
verſagen, die ihm ſein Einkommen erlaubt.
Ein frohes und heiteres Geſicht iſt im Büro
im Geſchäft hinter dem Ladentiſch, in der
Werkſtatt ein unſchätzbares Hilfsmittel. Und
wer ſich Lichk gönnt, der iſt auch froh und
hoffnungsreich.

merſeburger Filmſchan.

„Was bin ich ohne dich?“
Lichtſpielhauns Sonne.

Das alte und doch immer wieder neue
Thema von Liebe und Glück. Auch der Ein-
fall, die Schlager eines noch unbekannten
Komponiſten berühmt zu machen, iſt nicht
neu. Er wird aber in dieſem Film ſo nett
ausgewertet, daß man jrderzeit gern der
pointenreichen und witzigen Handlung folgt.
Jm übrigen ſorgen eine Reihe hervorragen-
der Darſteller, die glänzende Photographie
und die zündenden, melodiöſen Schlager, die
von Will Meiſel ſtammen, für den Erfolg.
Wolfgang Liebeneiner als Komponiſt
Schwarz und Betty Byrd als ſeine Frau
ſind ein ſo ſympathiſches Ehepaar, daß man
ihnen den Erfolg und den damit verbunde-
nen Reichtum von Herzen gönnt. Köſtlich
Rudolf Plattes Filmautor Hurtig. Paul
Weſtermeiers Filmdirektor ſieht ganz ſo
aus, wie wir uns einen ſolchen Herrn vor-
ſtellen. Und auf dem Filmball, der ja der
Höhepunkt des Ganzen iſt, waren wirklich
eine Menge Prominenter zu ſehen. Geſamt-
reſultat: Sehr ſehenswert.

Ein intereſſantes Beiprogramm, in dem
vor allem ein Film: Internationales Va-
riete“ gefällt, rundet den Abend zu einew
willkommenen Erlebnis ab.

Hiebzig Jahre alt.

Friedrich Steinäcker, Amtsmeiſter i.
R., feiert heute das Feſt ſeines 70. Geburts-
tages. Der rüſtige, allen Merſeburgern
wohlbekannte Jubilar, deſſen Wiege in Qued-
linburg ſtand, iſt ſchon ſeit 44 Jahren in Mer-
ſeburg anſäſſig. Von 1890--1896 war er bei
der blauen Polizei und hatte dann bis zu
ſeiner Penſionierung 1929 den Amtsmeiſter-
poſten an der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen-Anhalt inne. Als alter Artilleriſt
iſt er natürlich ſeit langen Jahren Mitglied
des Artillerievereins, deſſen Fahne er bei
allen wichtigen Anläfſſen trägt. Auch wir
wünſchen dem Jubilar einen recht geſunden
und ſorgloſen Lebensabend im Kreiſe ſeines
Famili

Grußpflicht der Forſtbeamten.
Der Miniſterpräſident hat als Leiter der

Preußiſchen Landesforſtverwaltung angeord-
net, daß zwiſchen den uniformierten Forſtbe-
amten einerſeits und der Reichswehr, der
Polizei, der Gendarmerie, den Bahnſchutz-
beamten, den Angehörigen des DLV. und des
RLB., der SS., SA., des NSDFB. ſowie
des FAD. andererſeits künftig eine Ver-
pflichtung zum gegenſeitigen Gruß beſteht.
Mit der Einbeziehung der Forſtbeamten in
das gegenſeitige Grußverhältnis ſind die
Grußpflichten der ſtaatlich anerkannten Uni-
formträger in Uebereinſtimmung gebracht
worden. Die Grußform iſt der Deutſche
Gruß. Forſtbeamte unter ſich grüßen zur
Wahrung einer alten Ueberlieferung mit
dem Wort „Weidmannsheil“, in allen ande-
ren Fällen mit „Heil Hitler“.

JagdſcheinJuhaber.
Jm Laufe des September ſind folgende

Jagöſcheine ausgeſtellt worden: Albert
Schmidt tvon Herrmann, Landrat a. D., Merſeburg.
und Kurt Heimerdinger, Kaufmann, Merſe-
burg.
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Um Leunao und Pürrenberg

Silberne Hochzeit.
d. Tollwiß. Der Rürſchner Hermann

Wicke und ſeine Ehefrau Anna geb. Hün-
niger fetern am heutigen Mittwoch das Feſt
der ſilbernen Hochzeit. Auch unſeren herz-
lichſten Glückwunſch!

Unfall beim Fußballſpiel,
d. Tenditz. Bei dem hier am Sonntag

ſtattgefundenen Fußballſpiel Teuditz-Oetzſch
kam der Arbeiter Gerhard Pauli aus
Oetzſch ſo ungkücklich zu Fall, daß er ſich eine
Auskugelung des rechten Armes zuzog. Er
wir ſich ſofort in ärztliche Behandlung be-
geben.

Das Lützener Lancdck

Der Tag der Ernke.
Großlehna. Am Sonntag feierten die

Orte Groß- und Kleinlehna gemeinfam das
Erntedankfeſt. Morgens um 10 Uhr fand der
Gottesdienſt ſtatt, in dem Pfarrer Werk
meiſter eine feſtliche Predigt hielt. Mittags
2 Uhr zog ein Umzug durch beide Orte, in
dem Landwirtſchaftliche Maſchinen, ſowie
einige geſchmückte Wagen mitgeflihrt wurden.
Nach dem rig Wo der Bauer H. Ebert
im Garten des Gaſtwirt Plato. Er wies auf
die Bedeutung des r hin, und forderte
jeden Volksgenoſſen auf, am Aufbau unſeres
Vaterlandes mitzuhelfen. Nach Anhören der
Erntedankfeier am Bückeberg trafen ſich Alt
und Jung abends zum Erntetanz.
Neuer Ortsgruppenleiter der NSDAP.

ü. Kitzen. Nachdem der bisherige Orts-
gruppenleiter, Pg. Hans Schmidt, zum
Geſchäftsführer der NSV. in Merſeburg be-
rufen iſt, wurde der Bauer und Gemeinde-
ſchulze Oswald Lange von der Kreislei-
tung zum Ortsgruppenleiter ernannt.

Starkes Auftreten der Kartoffelmade.
ü. Ellerbach. Jn hieſigen land wirtſchaftlichen

Kreiſen klagt man in dieſem Jahre ſehr über das
ſtarke Auftreten der Kartoffelmade, die unter den
Kartoffelbeſtänden großen Schaden anrichtet.

Vom, Tanz in den Tod.
ü. Caja. Ein tragiſcher Vorfall ereignete ſich

am. Sonntag im hieſigen Gaſthof während des
Erntedankfeſtballes. Der 50 jährige Schuhmacher
Hermann Berg von hier, brach während des
Tanzes plötzlich tot zuſammen. Ein Herzſchlag
hatte ſeinem Leben ein Ende geſetzt.

Haſenjagd geht auf.
i. Bothfeld. Nachdem am 1. 10. die Haſenfagd

aufgegangen iſt, wurden vom hieſigen Jagdpächter
die Grenzen abgegangen um ſich von dem dies-
jährigen Haſenbeſtand zu überzeugen. Es wird
damtt gerechnet, daß das Ergebnis der Haſenjagd
günſtiger als die Hühnerſuche ausfällt.

Goldene Hochzeit.
ü. Lützen. Korbmachermeiſter Wilhelm Tau-

bert und ſeine Ehefrau, konnten geſtern das
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit feiern. Dem
noch äußerft rüſtigen Jubelpaare unſern herzlichen
Glückwunſch zu ſeinem Ehrentage.

Beginn der Rüben-Kampagne.
ü, Lützen Die diesjährige Kampagne der

hieſigen Zuckerfabrik beginnt am Donnerstag,
den 11. Oktober d. J. Die Anfuhr erfolgt vom
nächſten Montag, den 8. Oktober ab. Da wahr-
ſcheinlich durch die diesfährige allgemeine, trockene
Witterung auch die Rüben, in der Entwickelung
zurückgeblieben ſind und der Ertrag vorausſichtlich
eher den der Vorfahre im Rückſtande iſt, wird
icher auch die diesfährige Kampagnezeit vonkürzerer Dauer gegen früher ſein. Eme Anzahl

Erwerbsloſer von hier und der Umgegend wird
durch den Beginn der Kampagne wieder auf
einige Wochen Lohn und Brot finden.

Fünf Regentage im September.
ü. Thronitz. Jm Monat September wurden

von der hieſigen Regenbeobachtungsſtelle insgeſamt
19,1 mm Niederſchläge gemeſſen. Es gab 5 Tage,
an denen es regnete. Die höchſte Niederſchlags-
menge von 0,8 mm fiel am 20. 9. bei einem Ge-
witter. Das Vorjahr brachte im entſprechenden
Monat 21,8 mm Niederſchlag.

Der Erntedankfeſttag.
ü. Hohenlohe. Nicht Vereine, ſondern die

Einwohnerſchaft der einzelnen Dörfer zogen
in dieſem Jahre zum Feldgottesdienſt in
Theſau. Es war ein eigenartiges Bild, wie,
ohne ſich verabredet zu haben, Gemeinde ſich
qun Gemeinde ſchloß und ſchließlich alle bei-
einander waren. Zu Beginn des Gottes-
dienſtes ſprach der Bezirksbauernführer
Lange-Kitzen ein Gebet. Die Konfirman-
den, die ſich auch in dieſem Jahre wieder in
auerkennenswerter Weiſe mit Eifer um die
Einſammlung der Erntegaben bemüht hat-
ten, brachten mit dem Anſagen von Gredichten
Erntekranz, Brot, Früchte, Blumen und die
Heilige Schrift zum ſchön geſchmückten Feld
altar. Der Geſangverein „Concordia“-Hohen-
lohe bot zur feſtlichen Ausgeſtaltung unter
der ſicheren Stabführung des Hauptlehrers
Roöohkrämer die Doxologie aus dem 3.
Jahrhundert und die Motette „Gott iſt mein
Lied, er iſt der Gott der Stärke“. Dir nach
der Ordnung der Kantorei gemeinſam geſun-
genen Lieder wurden von vier Muſikern der
Kapelle Kraus-Lützen einwandfrei begleitet.
Drei kirchliche Gemeindevertreter hatten ſich
bereitgefunden, die Kollekte auf dem Platze
einzuſammeln. Ein Dienſt der Kirchenväter

Nach

Aus der Umgebung

mittag bewegte ſich ein Feſtzug mit 9 Wagen
von Hohenlohe nach Eisdorf und Klein-
ſchkorlopp. Die Bevölkerung erfreute ſich an
den hübſch geſchmückten Wagen. Der Be-
zirksbauernführer Lange löſte in Klein-
ſchkorlopp mit einer Anſprache den Zug auf
und ließ ſeine Worte in einer Mahnung, dem
Führer die Treue zu halten, ausklingen.

r—tidlhm

Aus dem Geiselta

Dienſtſtunden ver Polizei.
g. Mücheln. Ab Montag den 1. Oktober

1934 ſind die Dienſtſtunden für die Geſchäfts-
immer des hieſigen Pol. -Reviers wie fogtfeſtgeſehzt: Montag, Diensteg. Donnerstag,

Freitag von 7.30 bis 13 Uhr und 15 bis 18 Uhr
Mittwoch und Sonnabend von 7.30 bis 13.30
Uhr.

50 jähriges Geſchäftsbeſtehen.

g. Mücheln. Das Schuhhaus Carl Wie
gand, Jnh, Fr. Wiegand, konnte am l. Okt.
auf ein 50 jähriges Geſchäftsbeſtehen zurück
blicken. Am 25. Novbr. 1873 als Maßgeſchäft
gegründet wurde am 1. Okt. 1884 ein Schuhge-
ſchäft neu aufgenommen. Jm Jahre 1[918 ver-
ſtarb Herr C. Wiegand, das Geſchäft wurde
daraufhin von ſeinem Sohn Fritz Wiegand
übernommen. Durch Fleiß iſt es dem Jn-
haber gelungen, das Geſchäft auf die heutige
Höhe zu bringen. Wir wünſchen dem Ge-
ſchäft eine weitere glückliche Zukunft und der
Familie Geſundheit und viel Erfolg.

82 Jahre alt
g. Mücheln. Der hieſige Einwohner Louis

Pfeifer feierte am Dienstag ſeinen 82. Ge-
burtstag. Noch nachträglich herzliche Glück
wünſche

Als Gemeindeſchulze beſtätigt.
g. Cämmeritz. Der Gemeindeſchulze Emil

Reifarth iſt vom Landrat auf zwölf Jahre
für ſein Amt beſtätigt worden.

Maikäfer im Herbſt.
g. Frankleben. Es iſt in dieſem Jahre

keine Seltenhrit, daß zu jetziger Jahreszeit
Bäume blühen und daß man friſche Erd-
beeren ernten kann. Dieſer Tage konnte man
ſogar in den Abendſtunden vereinzelt flie-
gende Maikäfer beobachten.

Kirchenglocken läuten Feierabend.
g. Naundorf. Nachdem nun unſere Kirche

äußerlich und auch innerlich ein neues Ge-
wand erhalten hat, und wir auch wieder ein
ſchöners, recht harmoniſch klingendes Geläut
beſitzen, iſt zur größten Freude von Alt und
Jung das während des Krieges eingeſchla-
fene Feierabendläuten wieder eingeführt
worden. Allabendlich rufen nun die Glocken
mit ihren ehernen Stimmen zu ſtiller An-
dacht über unſer Dorf.
Ein Dynamo geſtohlen.

g. Naundorf. Hier wurde einem Arbeiter,
der ſein Fahrrad in einem Fahrradſtand un-
tergeſtellt hatte, der Dynamo der Lichtmaſchine
geſtohlen. Leider konnte der Dieb nicht er
mittelt werden.

Truppführer Georg Müller verläßt uns.
g. Braunsdorf. Am Sonntag verließ Trupp-

führer Georg Müller unſer Dorf, um dem
Arbeitsdienſt ſeine Kräfte zu widmen. Mit
ihm verliert die SA einen Führer, der be-
reits in der Kampfzeit mit vorbildlicher Treue
zu Hitler ſtand. Sein Nachfolger als Trupp-
führer wird Pg. Hermann Voigt, der die
SA im Geiſte des alten Truppführers weiter-
führen wird.

Keller ſtehen unter Waſſer.
g. Beundorf. Am Montag bemerkten Be

wohner des hieſigen Rittergutes, daß die
Keller des Schloſſes etwa 1-1 Meter hoch
unter Waſſer ſtanden. Es wurde ſofort die
Werksfeuerwehr der Gewerkſchaft Leonhardt
alarmiert, die mit ihrer Motorſpritze nahrzu
34 Stunden zu tun hatte, um das Waſſer
aus den Kellern zu pumpen. Die Urſache
des Waſſereinbruchs war ein Waſſerrohr-
bruch, der nicht bemerkt wurde, da die Keller
nicht in Benutzung ſind. Der Sachſchaden iſt
gering.

Aus dem Kreise Querfurt

Zum Banmeiſter ernannt.
qu. Schortani. Zimmermeiſter Richard Al-

brecht iſt das Recht zuerkannt worden, den
Titel Baumeiſter zu führen.
Gemeindeſchulze Heyne F.

qu, Branderode. Der Bauer und Ge-
meindeſchulze Paul Heyne wurde dieſer Tage
zu Grabe getragen. Nachdem er 15 Jahrrv
die Geſchicke der Gemeinde gelenkt hatte, war
er im Alter von 56 Jahren geſtorben. Wäh-
rend ſeiner Tätigkeit hat er ſich große Ver-
dienſte und allgemeine Wertſchätzung bei den
Gemeindemitgliedern erworben

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Erntedankfeſt und Glockenweihe.
m. Altrauſtädt. Das große Erntedankfeſt

des geſamten deutſchen Volkes hatte für die
Gemeindeglieder von hier inſofern noch eine
beſonderer Bedeutung, weil am gleichen Tage
die Weihe der neuen großen Glocke in dem
Dankfeſtgottesdienſte vor ſich ging. Jhre
Jnſchrift lautet: „Für den Weltkrieg 1917
zerſchlagen voller Schmerzen, Geſtiftet 1934
von treuen Herzen, Lobe ich Gott und Jeſumu der Zeit führe Seelen zu der Ewig-

keit.“ Aus Jagopachtgeldern, Stiftungen der
Evang. Frauenhilfe, Hausſammlungen,
einem geſammelten Glockenfonds und hoch-
herziger Spende des Patrons, Grafen von
Hohenthal-Dölkau, ſind die Mittel zum Kauf
der neuern Glocke zuſammengeſtrömt, die die
Firma Radler in Hildesheim gegoſſen hat.
Paſtor Werkmeiſter weihte die Glocke vor der
andächtig ver ſammelten Gemeinde in An-
weſenheit des Patrons.

Silbernes Amtsjubiläum.
m. Altranſtädt. Am vergangenen Montag

feierte hier der Hauptlehrer Hienzſch ſein
25 jähriges Amts- und Ortsjubiläum. Aus
dieſem Anlaß wurden dem Jubilar aus allen
Kreiſen der Bevölkerung zahlreiche Ehrun-
gen zuteil. Am Nachmittag fand in der
Schule in Gegenwart der Schulkinder, des
Schulvorſtandes, der Gemeindrvertretung
und Ortsgruppenleitung eine ſchlichte Feier
ſtatt. Lehrer Palm würdigte in einer An-
ſprache die Verdienſte des Jubilars, die er
ſich während ſeines Hirrſeins um Schule und
Gemeinde erworben hat. Hienzſch wird
wegen ſeines ruhigen, aufrechten Charakters
weit über die Grenzen ſeines Wirkungs-
kreiſes hinaus hoch geſchätzt.

Eine kirchliche Volksbücherei.
m. Kötzſchau Den eifrigen Bemühungen un-

ſeres Ortspfarrers Dr. Wagner iſt es zu ver
danken, daß ſich im Pfarrhaus eine kleine
kirchliche Volksbücherei oon jetzt faſt 100 Bän-
den befindet. Die Bücher ſtehen jedem über
14 Jahre alten Leſer zur Verfügung. Es iſt
zu hoffen, daß es gelingen wird, durch Mit-
arbeit der Gemeinde dieſe kleine Bücherei
immer leiſtungsfähiger zu machen „um ſie recht
in den Dienſt der Gemeinde ſtellen zu können.

Aus dem Kreise Weihenfels

Unteroffizierſchüler treffen ſich.
w. Weißenfels. Am Montag jährte ſich zum

65. Mal der Tag, an dem die erſten Unter
offizierſchüler in das Schloß Auguſtusburg
einzogen, um hier in zweijähriger militäriſcher
Ausbildung für den Soldatenberuf vorbereitet
zu werden. Am kommenden Sonnabend, Sonn
tag und Montag, wird aus dieſem Anlaß
eine Wiederſehensfeier begangen, in deren
Mittelpunkt die Weihe eines Ehrenmals am
Eingang zum Schloßhof der Auguſtusburg
ſteht.

Leunagſiedlung wächſt.
w. Weißenfels. Am Sonnabend wurde der

neuerbaute Häuſerblock der Leunaſiedlung an
der Tagewerbener Straße von 24 Familien
bezogen. Noch in dieſem Jahre wird ein wei-
terer Häuſerblock entſtehen, der Raum für
dreißig Familien gibt. Mit der Fertigſtellung
wird im Frühjahr 1935 gerechnet
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wieder Bulle-Prozeß.

Ende Oktober nochmalige Verhandlung.
w. Großkayna. Bekanntlich hat das

Reichsgericht das Urteil, durch das der Fa
brikbeſitzer Hermann Bulle, der Beſitzer der
Glaswerke Salviati in Großkayng, wegen
Brandſtiftung und Verſicherungsbetruges zu
vier Jahren Zuchthaus und 50000 Mark
Geldſtrafe verurteilt wurde, aus rechtlichen
Gründen aufgehoben und die Sache zur noch
maligen Verhandlung an die Vorinuſtanz,
die große Strafkammer Naumburg, zurück
verwieſen. Die erneute Verhandlung findet
am 22. Oktober unter dem Vorſitz des Land
gerichtsdirektors Dr. Reifenrath wiederum
in der Kantine der Michelwerke in Groß-
kayna ſtatt. Staatsanwaltſchaftsrat Heinau,
der ſchon in der erſten Verhandlung die An
klagebehörde vertrat, iſt auch jetzt wieder
tätig. Es wird damit gerechnet, daß die
Dauer der Verhandlung eine Woche über
ſchreitet.

Ein Jahr Zuchlhaus
für Betrng am Wohlfahrtsamte.

w. Weißenfels. Zur Warnung ſollten ſich
alle die, die glauben, ihren Nebenverdienſt
dem Wohlfahrtsamte nicht melden zu brau-
chen, die Verhandlung des
Schöffengerichts gegen den ſchon mehrfach
vorbeſtraften Willi Burcharöt aus Weißen-
fels dienen laſſen, der angeklagt war, den
Bezirksfürſorgeywerband Weißenfels um 1569
Mark geſchädigt zu haben. Seit mehreren
Jahren bezog der Angeklagte Wohlfahrts-
unterſtützung, obwohl er ſich als Ein- und
Verkäufer von Kartoffeln und Obſt betätigte.
Dies geſchah in einem derart großen Um-
fangr, daß B. von einem Großhändler auf
einmal einen Betrag von 2300 Mark erhielt.
Trotzdem glaubte es der Angeklagte nicht
notwendig zu haben, dieſen Handel, den er
zudem noch ohne Gewerbeſchein betrieb, dem
Wohlfahrtsamte zu melden. B. verſuchte ſich
damit zu verteidigen, daß er bei allen Ge-
ſchäften derart hohe Einbußen erlitten habe,
ſo daß er keinen Verdienſt gehabt habe. Da-
mit fand er aber bei dem Gericht wenig
Glauben. Unter Verſagung mildernder Um-
ſtände erkannte das Gericht wegen fortgeſetz-
ten Betruges im Rückfall auf ein Jahr Zucht-
haus und 1000 Mark Geldſtrafe. Das Ver-
halten des Angeklagten, der auch nach der
Beweisaufnahme im Schlußwort ſeinen
Standpunkt noch als richtig bezeichnete,
wurde als von einer volksſchädigenden Ge-
ſinnüng zeugend angeſehen, die keine Milde
verdiene,

Mokorſtandarke M 138 in Naumburg
Aufmarſch am 7. Oktober in der Domſtadt Im Zeichen des Mannſchaftsgedanken

Die vor kurzem ins Leben gerufene
Standarte M. 138 gibt am kommenden Sonn-
tag in Naumburg der Oeffentlichkeit Ge-
legenheit, Einblick in die Arbeit und das
Wirken der Motor-SA. zu nehmen. Es
finden Aufmarſch mit anſchließender Kund-
gebung und in Verbindung damit Sport-
wettkämpfe ſtatt, wobei Naumburg als
Aufmarſchort gewählt wird. Bei dem
Sportfeſt ſoll die Vielſeitigkeit der Auf-
gaben des NSKK. zum Ausdruck kommen.
Es finden außer Kämpfen rein ſportlicher
Art auch wehrſportliche Uebungen und
geiſtige Wettkämpfe in Form weltanſchau-
licher Prüfung ſtatt. Alle Kämpfe ſollen das
Bild geſchloſſener Haltung von Führer und
Gefolgſchaft abgeben. An ſämtlichen Uebun-
gen werden in gleicher Weiſe MSA.-Führer
und -Männer beteiligt ſein. So wird u. a.
der Stab der Standarte ſeine Kräfte in einer
Stabsſtaffel mit den Staffelſtäben zu meſſen
haben. Bei den Wettkämpfen ſoll grundſätz-
lich der Mannſchaftsgedanke in den
Vordergrund der Erziehung gerückt werden,
der die SA. vor den beſonders den Leiſtungs-
ſport anſtrebenden Sportvereinen auszeich-
net. So nehmen an der vorgeſehenen großen
Staffel allein je 35 SA.-Männer aus jedem
Sturm teil. Wie weit der Mannſchafts-
gedanke tatſächlich marſchiert, erſieht man
daraus, daß von jedem Sturm im ganzen
64 Mann beſchäftigt werden, alſo nicht etwa
nur eine auserleſene, beſonders trainierte
Elite. Von den wehrſportlichen Aufgaben
wird vor allem die Geländeorientierungs-
fahrt Dniereſſe erregen

Jugendliche diebesbande gefaßt
73 Einbrüche in Zeitz aufgeklärt.

Nach umfangreichen Ermittelungen der
Kriminalpolizei in Zeitz wurde vor einigen
Tagen eine jugendliche Diebesbande feſtge-
nommen, die in Zeitz insgeſamt 73 Ein-
brüche und Diebſtähle meiſtens in den Nach-
mittagsſtunden ausgeführt hat. Aufgeſucht
wurden Gaſtwirtſchaften, Laden-
geſchäfte und Wohnungen, Jn vielen
Fällen mußte ein 12jähriger Schulknabe
die Diebſtähle ausführen, während zwei
weitere Jugendöliche Schmiere ſtanden. Die
Beute wurde anſchließend ſofort brüderlich
geteilt und in Zeitz und

der
achbarſtädten ver-

de hatten es die

Täter auf Bargeld abgeſehen. Jnsbe-
ſondere wurden die Kaſſen in den Gaſtwirt-
ſchaften und Ladengeſchäften geplündert. Kam
der Beſitzer oder ſonſt eine andere Perſon
bei dem Diebſtahl hinzu, wurde mit der
harmloſeſten Miene ein Glas Waſſer oder der
Kloſettſchlüſſel verlangt, oder man fragte nach
der Wohnung irgendeines Unbekannten, um

Der Führer in Weimar
Ein Ruhetag in der Hauptſtadt Thüringens.

Der Führer, der am Montagabend vom
Kyffhänſer kommend in Weimar einge
troffen war, verlebte am Dienstag bei
wundervollſtem Wetter einen Tag in Weimar.
Herrliche Spaziergänge durch die Parks von
Tiefurt und Belvedere, Beſichtigung des
Schloſſes Tiefurt und eine Stunde mitten
unter den begeiſterten Weimaranern waren
das Kennzeichen des Tages. Der Führer
ſtattete ferner der Frau Foerſter-
Nietzſche, der Bewahrerin des Nietzſche
Archivs, einen Beſuch ab. Abends beſuchte der
Führer die Neuinſzenierung von „Lohen-
grin“ im Nationaltheater zu Weimar. Die
Aufführung an dieſer klaſſiſchen Stätte deut
ſcher Kunſt kann voll und ganz als gelungen
bezeichnet werden. Die Bevölkerung, die ſehr
ſchnell von der Anweſenheit des Führers in
Weimar erfahren hatte, hatte ſich zu Tauſenden
vor dem Nationaltheater eingefunden. Sie
brachte dem Führer begeiſterte Huldigungen

Die erſte Erbhofbäuerin
Entſcheidung des Erbhofgerichts in Dresden.

Zum erſten Male iſt jetzt der Fall ein
getreten, daß einer Frau ein Erbhof
recht lich übertragen wurde. Bisher lag
die Erbfolge ſtets in den Händen eines
Mannes. Nunmehr hat das Erbhofgericht
in Dresden zum erſten Male einer Frau
die Bauernfähigkeit und damit den Erbhof-
beſitz zugeſprochen. Die Bäuerin hatte den
Nachweis erbracht, daß ihr Mann ſich in
keiner Weiſe um den Hof gekümmert und
daß ſie völlig allein den Hof heraufgewirt-
ſchaftet habe. Die Frau iſt zugleich Mutter
von ſieben Kindern. Sie beſitzt nunmehr als
e einoetragene Erb uerin ihr

Weißenfelſer
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8. Fortſehung

Sie fuhren, in ſehr ſchnellem Tempo, ſicher-
lich eine Stunde, und Nadja ſprach während der
ganzen Fahrt kein Wort, ſaß apathiſch da und
antwortete kaum, wenn Tempete etwas fragte.

Jetzt waren ſie in einem eleganten Villen
vorort. Das Auto hielt vor einem Kaſino, das
genau ſo ausſah, wie das in Monte Carlo. Sie
ſtiegen aus, gingen hinein, und Nadja voran

ſogleich in den Spielſaal.
Tempete liebte Glücksſpiele nicht, und merk-

würdigerweiſe ſchien auch Nadja dafür kein be
ſonderes Intereſſe zu haben. Sie ging
ſuchend augenſcheinlich durch den Saal,
nahm ſchließlich irgendwo Platz, zog ihn neben
ſich, ſetzte und veranlaßte auch Tempete zum
Einſatz.

Tempete gewann ſofort beim erſten Spiel.
„Noch mal!“ ſagte Nadja. Und Tempete

ſetzte wieder. Jetzt war Nadja wieder verwan-
delt: jung, ſchön, friſch, lebendig Tempete
verlor diesmal. Nadja zuckte einen Augenblick
zuſammen, ſagte ſchnell: „Noch mal!“ Und als
Tempete diesmal wieder gewann, ſtrahlte ſie.

Nur, um dies Aufſtrahlen bei Nadja, ihr
Aufblühen immer wieder zu ſehen, ſpielte
Tempete weiter. Es war ganz zauberhaft:
Sein Spiel, das Geld, das er einſetzte, ſein Ge
winn und ſein Verluſt, ſein ganzes Schickſal
an dieſem Spieltiſch, das war irgendwie ge
heimnisvoll verbunden mit dieſer Frau; es
ſchien dieſelbe magiſche Kraft, die gleichzeitig
das Glück in Tempetes Karten und das Blut
in Nadjas Körper trieb.

Tempete, beneidet um ſein Glück, ſpielte
nonchalant. „Da nimm!“ ſagte er und ſchob
Nadja das ganze gewonnene Geld hin. „Du
warſt meine Glücksgöttin, und du kannſt es
behalten!“

Sie ſteckte es ein, gleichgültig, mit einem
kürzen Dank. „Hörſt du auf?“ fragte ſie,

Er nickte: „Vier Stunden ſind genug. Laß
uns heimfahren!“

„Jch bleibe noch!“ ſagte Nabdja,
Stimme brüchig klang; ſtand auf
wieder ſuchend durch den Saal.

„Richtig: Du warſt ja überhaupt hergekom-

wobei ihre
und ging

men, um irgendwen zu treffen?“ meinte
Tempete.
Aber ſie antwortete nicht mehr, war ſchon im

Geſpräch mit Leuten, die Tempete nicht kannte.
Und ſo ging er, fuhr nach Paris zurück
Seit dieſer Nacht war eine ſeltſame Unruhe

in Tempete: Er dachte immerfort an jenen ge-
heimnisvollen Konnex, der zwiſchen ihm und
Nadja am Spieltiſch war. Und er ſuchte ſie
bald wieder auf, lud ſie zu einer zweiten Fahrt
nach dem Spielort Enghien ein; nur um noch
einmal dieſe eigenartige Senſation zu erleben.

„Wir wollen diesmal nicht erſt ſo weit
fahren!“ ſagte Nadja und führte ihn in einen
Spielklub, der nicht weit vom Souper-Royal
entfernt war.

Nachdem Tempete zuerſt wieder gewonnen
hatte, bekam er eine Pechſträhne. Hatte ihn
der Gewinn gleichgültig gelaſſen, ſo erhitzte ihn
der Verluſt: Jetzt war er wirklich am Spiel
beteiligt, wurde eifrig, trotzig, leidenſchaftlich.
Nadfja, die ſtill ihm gegenüberſaß, wirkte wie
ein Dämon auf ihn Ganz ſchnell, ſtür-
miſch, wie bei einem Orkan, der in wenigen
Minuten alles wegfegt, vollzog ſich Tempetes
Dekabel: Als er, nach knapp einer Stunde,
vom Spieltiſch aufſtand, hatte er die fünfzehn-
tauſend Dollar verloren, die er ſich in Amerika
zuſammengeſpart hatte.

Nadfa verſchwand. Tempete ſuchte, ober-
flächlich, nack ihr; und als er ſie nicht fand,
nahm er ruhig ſeinen Mantel, ſeinen Stock,
ſeinen Hut aus der Garderobe, ging in ſein
Logis, ſchlief ſchnell ein

Das Merkwürdigſte an der ganzen Geſchichte,
als er am nächſten Tage darüber nachdachte,
war ihm Nadjas plötzliches Verſchwinden. Es
kam ihm vor wie eine mechaniſche Spielerei,
bei der zwei Puppen miteinander verbunden
ſind, zuſammen aufſteigen, zuſammen nieder-
gehen.

Jm Zirkusbüro erlebte Tempete an dieſem
Vormittag eine unangenehme Ueberraſchung:
Die Direktion hatte von ihrem Recht der Ver-
tragsverlängerung Gebrauch gemacht aber
mit halber Gage.

Tempete ſchob dem Sekretär den Vertrag
wieder hin: „Das unterſchreibe ich nicht!“

„Dann werden Sie kontraktbrüchig, Tem-
pete!“ meinte der Sekretär achſelzuckend.

Tempete verlangte den Direktor zu ſprechen
und wurde auch ſofort empfangen. „Sie haben
mir da einen Revertrag mit halber Gage ge-
macht, Direktor! Den akzeptiere ich keines-
falls!“ rief Tempete gleich beim Eintreten.

„Wird Jhnen wohl nichts anderes übrig-
bleiben, Tempete“, erwiderte der Direktor
ruhig. „Jm übrigen meine ich: Sie ſollten ſich
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15000 Dollar verſpielt
nicht ſo aufs hohe Pferd ſetzen, nachdem Sie
geſtern Jhre Erſparniſſe am Spieltiſch verjurt
haben Seien Sie doch zufrieden, wenn Sie
überhaupt im Verdienen bleiben!“

Tempete ſperrte Mund und Naſe auf. „Das
wiſſen Sie --7“

„Wer weiß es nicht?“ rief der Direktor.
„Jedenfalls wiſſen es alle Direktoren, Agenten.“

„Ach ſo?“ murmelte Tempete. „Und des
wegen meinen Sie, meinen alle, nun müſſe
Tempete froh ſein, mit kleiner Gage arbeiten
zu können?“

Der Direktor nickte. Tempete aber ſchlug
mit der Fauſt auf den Tiſch: „Nein! Jch höre
auf!“

„Dann darf ich um die Konventionalſtrafe
bitten?“ ſagte der Direktor ſehr korrekt.

Der „geheimnisvolle Koreaner“ wurde ver-
legen. Woher ſollte er das Geld für die Kon-
ventionalſtrafe nehmen?

Der Direktor wartete ruhig ab; er konnte
ja warten.

Plötzlich aber, wider Erwarten, ſchrie Tem-
pete: „Nein! Jch arbeite nicht weiter! Jch
kann mir nicht meine ganze Zukunft kaputt-
machen! Jch laſſe Jhnen meinen ganzen Kram
hier, Direktor: die ganze Ausſtattung
ger Sie mich gehen! Jch will aufhören
ier!“
„Was ſoll ich mit dem Plunder?“ meinte der

Direktor. Schließlich erklärte er ſich aber
re einverſtanden, daß Tempete ſofort auf-

örte.
Tempete tauchte unter, ſprach ohne ſeinen

Namen zu nennen in ganz kleinen Vorſtadt-
varietes vor und bekam in einem ſolchen auch
Engagement, gegen ein paar Frank Tagesgage.
Er arbeitete dort ohne Requiſiten und Appa-
rate, lediglich mit ſeiner Fingerfertigkeit. Er
war alſo wieder ganz klein geworden, mußte
von vorn anfangen. Aber er war unverzagt.

Das Ganze kam ihm wie eine Epiſode, ein
Zwiſchenſpiel, ein Proviſorium vor. Oft ſaß
er und wartete: daß Nadja plötzlich wieder-
kommen und alles wieder gut ſein würde
Aber ſie kam nicht. Er ſuchte ſie und fand
ſie nirgends. Jm Souper-Royal wurde ihm
geſagt, das Tanzpaar hätte ſein Engagement
beendet und ſei abgereiſt.

Nach ein paar Tagen ſah Tempete, weshalb
ſich der Direktor des Cirque de Paris mit
ſeinem Verſchwinden einverſtanden erklärt
hatte: Er ließ durch einen anderen Artiſten
einfach „Tempete, den geheimnisvollen Ko-
reaner“ weiterarbeiten Tempete ſah ſich
die Nummer an. Sie war miſerabel; das einzig
Gute daran war ſeine Ausſtattung. Er erfuhr,
daß der neue Koreaner jener ſchlechte Zauber-
künſtler war, den er einſt in Tſchita getroffen,
und mit dem Nadja damals geflirtet hatte.

Tempete ſtellte den Direktor des Zirkus zur
Rede: „Wie kommen Sie dazu, meine Nummer
zu kopieren?“

Der ſah ihn von oben herab an und zuckte
bloß die Achſeln.

„Jch verbitte mir das!“
wütend.

Der Direktor nahm die Zigarre aus dem
Munde. „Nu, hören Sie mal, Tempete! Denken
Sie denn tatſächlich, ich werde Jhren Plunder
hierbehalten und in die Ecke ſtellen zum An-
denken an Sie? So dämlich können Sie, als
alter Artiſt, doch nicht ſein! Natürlich will ich
aus dem Zeug was rausholen. Sie haben es
mir doch ſtatt der Konventionalſtrafe gegeben!“

Dagegen konnte Tempete nichts einwenden;
aber er erreichte wenigſtens, daß der Direktor
verſprach, den Namen „Tempete“ aus den An-
kündigungen zu ſtreichen.

Kurz darauf, eines Nachts, ſah Tempete dann
tatſächlich auch, wie die Plakateure an den
Säulen den Namen Tempete überklebten, ſo
daß nur noch daſtand: „Der geheimnisvolle
Koreaner!“ Es war Tempete, als würde er
bei lebendigem Leibe begraben

ſchrie Tempete

Eine hleine Soubrekte
Tempetes Lage war viel ſchlimmer, als er

zuerſt empfunden hatte; das ging ihm jetzt all-
mählich auf. Freilich: Getingelt das heißt:
in ganz kleinen Lokalen mit ganz kleinem Ver-
dienſt gearbeitet hatte er ſchon oft. Aber
das war dann immer eine Wanderſchaft ge-
weſen; er hatte ſich dabei bewegt, von Ort zu
Ort, von Kneipe zu Kneipe. Hier aber, in
Paris, in dieſer großen Stadt, in der er kürz-
lich noch eine große Nummer geweſen war,
nun auf einer Tingeltangelbühne unter er-
bärmlichen Nummern zu arbeiten, das war
bitter.

Jn dieſer fatalen Lage, als alles und alle
von ihm abfielen Nadja, Direktoren, Agen-
ten, Erfolg, Publikum als er, ganz verein-
ſamt, verlaſſen, nichtig, wertlos, wie ein
Haufen Dreck dalog in dieſer tiefen Not
fand Tempete die kleine Eſtella. Sie arbeitete
in demſelben Tingeltangel wie er, als Sou-
brette. Sie ſang zuerſt den frechen Schlager
„Mon Homme“., dann die flotte „Kleine Ton-
kineſin“, und. als herzige Zugabe, die „Ber-
ceuſe de Jocelyn“ Eſtella ſang miſerabel, un
muſikaliſch in jeder Beziehung; aber ſie war
dabei ſo rührend, daß ſie jedesmal ſtarken Bei-
fall erntete Sie war klein, mager, verhungert;
das ganze Körperchen war nur eine ſkizzen-
hafte Andeutung von dem, was es, bei guter
Pflege, einſt geweſen war oder hätte werden
können: etwas ſehr Hübſches zweifellos. Denn
die Gliedmaßen waren ebenmäßig, die Haut
fein und zart, die Bewegungen zierlich, und
das Köpfchen war reizend: mit kaſtanienbrau-
nen Wuſchellocken, tiefſchwarzen Augen, einem
feinen Stupsnäschen und einem ſüßen, friſch-
roten Mündchen.

Zuerſt hatte Tempete ſie gar nicht bemerkt;
wie er ſich überhaupt möglichſt wenig mit den
Kollegen einließ, um unerkannt zu bleiben.
Eines Abends jedoch, als er gerade ſeine Ar-
beit beendet hatte und melancholiſch in der
Kuliſſe wartete, ob der Beifall ihn nochmals
zurückrufen würde, merkte er, daß jemand ihn
betrachtete. Als er der Richtung nachging, aus
der dieſer verſtohlene aber ſengende Blick kam,
ſah er dort die kleine Eſtella ſtehen.

Es war ihr ſehr peinlich, von Tempete er-
tappt zu ſein; ſie lief weg. Aber er war mit
einem Sprunge bei ihr, packte ſie bei den Hän-
den, ſah ihr ins Geſicht und war entzückt
von dieſem Geſicht Eſtella lächelte, als ſie
ſah, daß ſie dieſem Mann gefiel, daß er ihr
nichts zuleide tun würde.

Und ſo kam die Liebe zwiſchen Tempete und
Eſtella ſehr ſchnell: An dieſem Abend gleich
blieben ſie zuſammen und einige Tage ſpäter
kamen ſie ſich unzertrennlich vor. Mit derſelben
Schnelligkeit, mit der Tempete ſein Glück ver-
lor, wollte er es wiedergewinnen: Er er-
oberte die kleine Eſtella im Sturm. Sie be-
zogen ein kleines Zimmer im Montmartre-

viertel und waren in ihrem armſeligen Man-
ſardenidyll glücklich Aber nur kurze Zeit,
zehn Tage lang; dann traf ſie ein jäher Schlag.

Als ſie eines Abends zu ihrer Arbeit ins
Varieté gingen, war da am Eingang ein gro-
ßes, mit der Hand gemaltes Plakat angeheftet,
auf dem ſtand: „Senſation! Gaſtſpiel des Welt-
berühmten Tempete!“

Eſtella war entzückt. „Großartig! Der
Direktor hat den berühmten Zauberer enga-
giert!“ rief ſie. „Was mag er ihm Gage
zahlen? Wie kann er eine ſo große Nummer
engagieren

Tempete aber war entſetzt. Wer hatte dies
Plakat verfaßt? Wer war hinter ſeinen wah-
ren Namen gekommen? Der Direktor? Ein
Agent? Ein Kollege? Jedenfalls: ein Kerl,
der ihn ruinieren wollte!

Während er noch überlegte, ob er jetzt ſeiner
Eſtella ſeinen wahren Namen verraten ſollte,
kamen ſchon von allen Seiten Kollegen und
Kolleginnen auf ihn zu, begrüßten ihn ſtür-
miſch als Tempete, freuten ſich, den berühmten
Artiſten in ihrer Mitte zu haben.

Eſtella ſtand entgeiſtert, blickte hilflos zwi-
ſchen Tempete und den anderen hin und her,
wußte nicht, ob ſie weinen oder lachen, was ſie
überhaupt von der ganzen Geſchichte denken
ſollte.

Tempete küßte flüchtig ihre Hand, flüſterte:
„Es ſtimmt: Jch bin Tempete!“ Und er zog
ſie mit ſich, um ihre gemeinſame Garderobe zu
erreichen.

Eſtella zitterte. Tempete ſchob das auf ſeine
Enthüllung. Dann aber ſah er, daß, ein paar
Meter von ihnen entfernt, auf einer Treppe
ein Mann ſtand, der, höhniſch lächelnd, zu ihm
und Eſtella herſah. Es war ein Athlet, ein
mächtiger Vlame mit brutalem Geſicht. der in
demſelben Programm arbeitete.

Tempete immer Eſtella an der Hand hal-
tend ging auf den grinſenden Kerl zu. Er
merkte, wie Eſtella ihn zurückhalten wollte,
aber das gerade reizte ihn, weiterzugehen.
„Was grinſen Sie hier ſo unverſchämt?“ fragte
er den Athleten, als ſie vor ihm ſtanden.

Der ſtreckte ſeinen rechten Arm aus und
brüllte: „Jch ſoll dir wohl die Knochen brechen,
du Lauſebengel?“

Tempete kannte keine Angſt, auch vor dem
ſtärkſten Gegner nicht; er ließ Eſtella los,
machte ſich kampfbereit. „Wie kommen Sie zu
ſolchen Unverſchämtheiten?“ ſchrie er

„Jawohl! Jch habe das Plakat
brüllte der Athlet. „Jch
den berühmten Tempete zu Mus hauen!
dieſe kleine, dreckige Cangille dazu
abgelegte Geliebte von mir!“

Weiter kam er nicht: Tempete verſetzte ihm,
während Eſtella aufſchrie, einen gewaltigen
Hieb gegen das Kinn. Jm nächſten Augenblick
aber hatte ihn der Athlet gepackt und warf ihn

gemalt!“
Und ich werde

Und
dieſe
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gegen das Treppengeländer, daß es ausbrach
und Tempete hinunterfiel.
Eſtella ſprang ihm nach, kniete neben dem

mit geſchloſſenen Augen bleich Daliegenden,
ſchrie: „Er hat ihn getötet!“

Schon aber raffte ſich Tempete wieder hoch,
ſtürzte ſich, mit blutendem Geſicht auf den
Vlamen, hieb wild, raſend auf ihn los, wurde
aber wieder gepackt und zurückgeſchleudert.
Und diesmal ſetzte ihm der Athlet nach
Tempete, abgekämpft, begriff, daß er hier den
kürzeren ziehen, zermalmt werden würde. Er
packte Eſtella, entfloh mit ihr, entkam der Wut
des vlämiſchen Bullen

Tempete wie auch Eſtella gingen nicht wieder
in dies Theater zurück, wurden einfach kon
traktbrüchig und nahmen eine andere Woh
nung, um vor Verfolgern ſicher zu ſein.

Tempete fragte Eſtella nicht nach ihrer Vor
geſchichte mit dem Athleten. Es wurmte ihn,
zu wiſſen, daß ſie die Geliebte dieſes brutalen
Kerls geweſen war; aber er ließ es ſie nicht
merken, und ſie lebten in Frieden und in
Freude, wir zuvor. Sie iſt ja noch jung, und
da iſt es kein Wunder, daß ſie auf den erſt
beſten Mann hereingefallen iſt! Vielleicht
hat er ſie auch gezwungen? So tröſtete ſich
Tempete. Und Eſtella war augenſcheinlich be-
müht, ihm durch beſondere Zärtlichkeit zu be-
weiſen, daß er der erſte Mann ſei, den ſie wirk
lich liebe Tempete fand dieſe Eſtella rührend.

Den Lebensunterhalt verdiente er jetzt durch
kleine Zaubervorſtellungen, die er nachts auf
den Boulevards und in kleinen Cafés improvi-
ſterte. Das war bitter, er empfand es als eine
Art Bettelei; aber er tat es um Eſtellas willen
die aus Paris nicht heraus wollte.

Manchmal begleitete ſie ihn bei dieſen
Streifzügen. Er hatte es nicht gern, aber er
konnte nicht beſtreiten, daß es nützlich war:
Wenn ſie nach ſeinen Kunſtſtücken abſammeln
ging, floſſen die Gaben reichlicher,

Eines Nachts, in einem Café, bemerkte Tem
pete mit Mißfallen, daß Eſtella, während er
arbeitete, von einer Gruppe Herren eingeladen
wurde, ein Glas Wein mitzutrinken. Er ſagte
ihr nachher, daß er das nicht haben wolle, und
ſchickte ſie nach Hauſe. Sie ging auch gleich
ohne Widerſpruch. (Fortſetzung folagt.)

Dicht die Herbunft macht den Dann
nicht nur in den heutigen Tagen,W findenWir finden

ſondern auch in der Geſchichte unzählige Bei-
ſpiele dafür, daß Männer aus den einfachſten
Verhältniſſen, dank ihrer eigenen ſtarken An
lagen, zu Großtaten berufen ſind. So war
Euripides, der berühmte griechiſche Dichter,
der Sohn eines armen Obſthändlers. Virgils
Vater war Gepäckträger. Der Römer Plautus
war ſelber, abgeſehen davon, daß er durch ſeine
dramatiſchen Werke berühmt wurde, von Beruf
Bäcker. Der Vater des Entdeckers Columbus
war Weber, Boccaccios Vater war ein beſchei
dener Kaufmann, Luthers Vater war Berg-
mann. Der Vater des großen engliſchen Dra
matikers und Freundes Shakeſpeares, Ben
Jonſon, war Maurer Unzählige große und
bedeutende Männer waren zunächſt ſelber
Handwerkerlehrlinge, bis die größere Beru-
fung ſie veranlaßte das Handwerk aufzu-
geben

Die Mondrahete

ne
wird abgeſchoſſen. Welchen Weg muß ſie neh-

men, um zum Mond zu gelangen

Auflöſung des Rätſels aus voriger R nmerz
Silben-Ergänzungsrätſel. Tarantel, Hondu-

ras, Energie, Opoſſum, Dattel, Onega, Rapun
zel, Karnuſche, Oberon, Engel, Remiſe,
Emaille, Roquette.

Anfangsbuchſtaben „Theodor Koerner.“
(geb. 23. 9. 1791.)

Negus,
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Motſlab nene Joccynbkoell

Wenn wir von Kindheit an gewohnt ſind,
anſere Umgebung zu eiſer freundlichen Ord-
nung zu geſtalten, ſo wird auch unſer Jnne
res dieſe Ordnung durch eine harmoniſche
Stimmung der Seele abſpiegeln.

E. v. Feuchtersleben.

Das Meer
Skizze von Georg von der Gabelentz.

Eine heranrollende See hob unſer Boot, giſch
tende Spritzer warfen uns den Schaum ins
Geſicht und über unſere Mäntel. Eine Dame
ſchrie auf und klammerte ſich an ihren Nach
barn. Doch bald glitten wir wieder in ruhige-
rem Waſſer. Wir ſahen uns an, lachten, ſchüt
telten uns die ſalzigen Tropfen ab.

Der alte Herr allein, der mit den buſchigen
Augenbrauen und dem zerzauſten Grauhaar,
blieb unbeweglich und gelaſſen lächelnd ſitzen.

„Sie ſcheinen ſich vor dem Meere nicht mehr
zu fürchten redete ihn die Dame an, die eben
noch erſchrocken auf das Spiel der Wellen
geſtarrt hatte.

Da bog ſich der Alte, die Hände zwiſchen den
Knien gefaltet vor und ſagte mit einer merk
würdig klingenden Stimme, die wir auch im
Waſſerrauſchen verſtanden:

„Jch liebe es.“
„Wirklich?“ Die Dame lächelte. „Kann man

die Unbeſtändigkeit, das Wilde lieben, etwas,
in dem man ſich nie recht auskennt?“

„Jch habe das Meer ſtudiert, wie ich meinen
Nächſten ſtudiert habe. Jch kenne es genau. Jch
ſah es, unter anderem weit von hier, in der

ſee. Da lag es zuweilen träge in der
Sonnenglut. Es atmete ruhig, ließ ſich von
dem Geſtirne ſilberne Lichter auf die Bruſt
malen, und ſeine Hand ſtrich liebkoſend, zärtlich
und weich, wie eine Frauenhand mit blitzenden
Ringen, über die ſandige Küſte und bunte
Muſcheln. Wie Geſänge fremdartiger Liebe
klang ſein Wellenrauſchen.

Ich ſah es auch mal im hohen Norden. Kalt,
trotzig ſtieß es da gegen öde Klippen. Seine
Finger kannten nicht das Streicheln und Spie-
len mit Muſcheln und Korallen. Mit Bären
tatzen rüttelte es an Frelſen, brach es von
Gletſchern Eisblöcke los und trug ſie zu wildem
Spiel auf den Schultern davon. Ein froſtiger,
harter Geſelle iſt das Meer dort oben,
ohne Mitleid, unerbittlich in ſeinem Zorn, rach
ſüchtig und grauſam verfolgt es die Menſchen
mit dem ſchnaubenden Atem ſeiner Schnee-
ſtürme und den böſen Schleiernetzen ſeiner
Nebel.

So iſt es dort.
Jch kenne auch unſre Meere hier. Bald

ſchauen ſie uns aus friedlichen Augen an,
ſpielen täppiſch um uns herum, wie Kinder,
brummen uns irgend ein Lied vor und tun

Hphorismen
Die Schönheit der Welt iſt nur für den wahr-

Haft ſchön, der ſie ſich erkämpfen muß.

Allzu leicht erworbenes Gut iſt nicht von Be-
ſtand.
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Wer Schwierigkeiten aus dem Wege
will, bei dem klopfen ſie an.

Der Tor iſt manchmal weiſe im Wort, der
Weiſe immer in der Tat.

Vertrauen, Treue, Güte ſind Attribute der

ebe. A. St.

gehen

Unterh altungsb eil

harmlos wie Kinder, daß man meint,
kann ihnen vertrauend die Hand reichen.

Bald aber werden ſie tückiſch und wild wie
die Panther und fallen einen an mit Mord-
fäuſten, ehe man ſich's verſehen hat. Sie haben
ſchon recht mit der Unbeſtändigkeit!

Aber weil ich die Launen des Meeres kenne,
erſchrecken ſie mich nicht mehr. Jch bin auf
ſie gefaßt zu jeder Zeit, wie der Bändiger
auf den Tatzenhieb des Raubtieres. Und es
lockt uns trotzdem, als ſtrömte magnetiſch
ein Zauber von ihm aus.

Darf ich mal einige Vergleiche bringen?
Wir befahren das Meer ſeit Jahrtauſenden

und kennen doch nur ſeine Oberfläche. Wir
wiſſen nicht, welche Ströme durch ſeine Tiefe
ziehen, was es im Jnneren bewegt, wie wir
die Gedanken des Menſchen nicht leſen kön-
nen. Wir verlaſſen uns darauf, daß es un
ſere Netze mit Fiſchen füllen wird, wir tum-
meln uns badend in ihm herum und ver-
trauen, daß es uns Geſundheit und Kraft
ſchenke; und eines Tages ſtürmt es faſt ohne
Warnung auf, zerreißt unſere Netze, begräbt
unſere Bvoote, zertrümmert völlig ſinnlos, was
wir am Strande, im Bereich ſeiner Arme bau-
ten. Wie der Menſch.

Es zeigt uns nur ſeine Oberfläche, heute
ſein heiteres, lachendes oder morgen ſein
griesgrämiges, wutverſtörtes Antlitz. Es plau-
dert mit uns von tauſend Dingen und verrät
doch nie alles, was es weiß, wie der Menſch.

man

age

Jmmer gleich iſt das Meer, ſeit Jahrhun-
derttauſenden gleich, und iſt doch immer ein
anderes, in jeder Sekunde. Keine Welle gleicht
der anderen, unerſchöpflich neu formen ſie
ſich, türmen ſie ſich und verſchwinden. Aus
gleichem Stoffe ſind das graue Eismeer und
die goldenen leuchtenden Wellen der Tropen,
und was ſie uns ſpielend, übermütig oder ver-
ächtlich an den Strand werfen, ſie haben es
immer nur ihrer Oberfläche, der Nähe ent
nommen.

Draußen in den Tiefen, ruhen ewig ihre
Geheimniſſe, im Dunkeln ſchlafend, wie die
Rätſel unſerer Seele.

Die Welle, die gut gelaunt uns heute
trägt, verſchlingt uns morgen. Auch die
Maſſe Menſch hebt, uns heute empor und
läßt uns ſchon morgen verſinken.

Aus ewigen Gründen kommen Menſch und
Meer, erneuern ſich ewig, zerſtören ſich ewig;
ſchmücken ſich mit allen Farben, lächeln und
tanzen, bauen und reißen ein, ſegnende Göt-
ter und vernichtende Dämonen zugleich.“

„Ja, ein merkwürdiges Weſen“, warf je-
mand ein, „ein Weſen, dem unſer Grauen und
unſre Liebe gehört.“

„Bin ich ihm nicht verwandt?“ gab der Alte
zurück. „Wir alle, Sie auch, meine Herrſchaf-
ten, ſind ihm verwandt. Zweifeln Sie? Jn
Sonne und Nacht, in Haß und Liebe, immer
bewegt, und doch immer dieſelben, gleichen
wir Menſchen alle ein wenig dem Meer.“

Soerſtörer Caifun
Alljährlich werben die oſtaſiatiſchen Länder

von ſchweren Naturkataſtrophen heimgeſucht,
von deren Ausmaß und Zerſtörungswut ſich
der Europäer in ſeinem gemäßigten Klima,
in dem Sturmkataſtrophen zu den Selten-
heiten gehören, gar keinen Begriff machen
kann. Taifun oder chineſiſch „Teifung“
iſt die Bezeichnung für die beſonders in Oſt
aſien auftretenden Wirbelſtürme, die ſich von
ihren Verwandten, den Tornados und Zy-
klonen, durch einen kleineren Durchmeſſer
unterſcheiden. Sie entſtehen, wie jeder Sturm,
jede Luftbewegung überhaupt durch die un-
gleichmäßige Erwärmung der Luft. Die Luft-
ſtrömungen haben, phyſikaliſchen Geſetzen ge-
horchend, ſtets das Beſtreben ſich auszuglei-
chen, d. h. warme Luft ſteigt ihrer größeren
Leichtigkeit zufolge nach oben. Jn den ſo ent-
ſtandenen Luftraum ſtrömt von den Seiten
kalte Luft. Die nach oben geſtiegene warme
Luftſtrömung kommt nach einiger Zeit durch
die in hohen Schichten erfolgte Abkühlung
verdichtet wieder nach unten und ſtößt mit der
eben aufſteigenden warmen Luftſtrömung zu-
ſammen.

So iſt der die Erde umgebende Luftmantel
der Atmoſphäre in ſtändiger Bewegung. Die
Bewegungsſchnelligkeit der Luft einerſeits,
ihre verſchieden ſtarke Erwärmung bzw. Ab-
kühlung hängt neben der geographiſchen Breite
auch von der geographiſchen Lage, d. h. von
Höhe, Lage zum Meer und der Bodenbeſchaf-
fenheit ab. Die Gefahr plötzlich auftretender
ſehr ſtarker Luftbewegungen beſteht überall da,
wo ſchroffe Höhenunterſchiede beſtehen, am
ſtärkſten dann, wenn ſteile hohe Gebirge ſteil
ins Meer abfallen. Bei den plötzlich und häu-
fig zerſtörend auftretenden Winden unter-
ſcheidet man Fallwinde und Wirbelwinde oder
Zyklone. Zyklon bedeutet an ſich nur Luft-
ſtrömung, die durch die Erddrehung in rotie-
rende Bewegung gelangt, wie ſie ſtändig in
allen Gegenden der Erde vorkommt. Dieſe

Zyklone, die in ihrer normalen Form und
Stärke ſicher vorherzuſagen ſind, beeinfluſſen
das Wetter in hohem Maße.

Wenn ſich das Zentralgebiet eines Wirbels
beſonders verengt, ſteigert ſich die Geſchwin-
digkeit und Kraft der Zyklonwinde zu Wirbel-
ſtürmen. Dieſe beſitzen eine geradezu fürchter-
liche Zerſtörungsgewalt und bewegen ſich mit
einer ſo ungeheuren Geſchwindigkeit, daß
Warnung bzw. Rettung faſt immer unmöglich
iſt. Auf ihrem Hunderte von Kilometern lan-
gen Weg fällt den Wirbelſtürmen alles Le-
bendige zum Opfer, Bäume werden wie
Streichhölzer geknickt und ganze Wälder buch-
ſtäblich abgemäht. Häuſer werden zum Ein-
ſtürzen gebracht, ihrer Dächer beraubt, die oft
kilometerlang mitgetragen werden. Die meiſt
im Verein mit den Stürmen auftretenden
Gewitter mit Hagel, Schnee oder Regen ver-
mehren noch das Unglück. In wenigen Sekun-
den treten Flüſſe über ihre Ufer und ſchwem-
men unter ihren reißenden Fluten mit, was
der Sturm noch ſtehen gelaſſen hat.

Der Taifun iſt unter dieſen kataſtrophalen
Winden an Umfang und Schnelligkeit noch der
„harmloſeſte“. Seine Geſchwindigkeit liegt
zwiſchen 18 und 20 Stundenkilometern, kann
in Ausnahmefällen bis zu 40 betragen. Jm
Zentrum des Wirbels, dem „Auge des Tai-
funs“, herrſcht Winoöoſtille, die aber nur we-
nige Minuten anhält. Nachdem vorher der
Sturm getobt hat, herrſcht in dieſen Minuten
eine unheimliche, ſchwüle Luft, dann geht das
Unwetter wieder los, der Wind kommt von
der entgegengeſetzten Richtung. Den Schiffen
auf See wird gerade das „Auge“ gefährlich.
Das Aufeinanderprallen der von verſchiedenen
Richtungen aufgewühlten Wogen kann auch
den ſtärkſten Ozeanrieſen beſchädigen. Die
Taifune entſtehen wie alle tropiſchen Wirbel-
winde ſtets in der Zeit des Monſumwechſels
zwiſchen Juni und November, am häufigſten
im September. Dr. R. Ewalt.
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PBaterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

3. Oktober.
1813: Tapfere Kämpfe des Yorckſchen Korps bei

Wartenburg a. d. Elbe.

Hindermund
Die andere Seite.

Bubi iſt viereinhalb Jahre und wächſt auf
zwiſchen mechaniſcher Muſik. Der Lautſprecher
begleitet den Geſang des Staubſaugers, und
wenn ein Vortrag anhebt, wird das Grammo
phon eingeſchaltet. Bubi hat natürlich ſeine
Lieblingsplatten: „Tränen weint jede Frau ſo
gern“, „Wenn du einmal dein Herz verſchenkſt“.
„Der Feuervogel“ von Strawinſky da
ſauſt es immer ſo ſchön“).

Einmal griff der Vati nach langer Zeit wie
der zur Gitarre und ſang das alte Studenten
lied: „Es regt ſich was im Odenwald., rum,
plum, plum“. Bubi ſaß da mit weit geöffneten
Augen und nahm des Rodenſteiners Taten tief
in ſein kleines Herz auf. Als die letzte Strophe
verklungen war, da ſagte er: z„So, Vati, jetzt aber auch die andere Seite!
Die Silhouette.

Bubi hat auf ſeinen Streifzügen eine
illuſtrierte Zeitſchrift erobert. Mitten im Zim-
mer ſitzt er auf dem Teppich und blättert. Bei
einer Silhouette macht er halt, ſchaut lange und
innig auf die ſchwarzen Linien, überlegt,
ſpringt auf. kommt und ruft voller Entdecker-
reude:r u ſieh mal, lauter Mohrenkinder,

Mohrenbäume, Mohrenſchäfchen und eine
Mohrenwieſe-
Das Syphon.

Unglücklicherweiſe hatte man das Syphon in
Bubis Spielzimmer geſetzt. Er wußte nicht ſo
recht, was er anfangen ſollte, ſtand der Mammi
im Weg, wurde zur Seite geſchubſt, zum Vati
geſchickt, der ſchickte ihn wieder zur Mammi,
ſchließlich verzog er ſich ſchmollend in ſein
Zimmer.

Syphons ſind heimtückiſche Objekte. Bon
Bubi hörten wir geraume Zeit nichts mehr,
und die Eltern freuten ſich über ihren braven
Jungen. Schließlich beſchloß der Vater doch
mal nachzuſehen.

Bubi ſaß auf der Erde, hatte in der einen
Hand den Schlüſſel vom Syphon, in der anderen
die Lokomotive ſeiner Eiſenbahn, und aus dem
Syphon ergoß ſich ein breiter gelber Strahl
mitten in den Keſſelraum.

„Muß Bubi unbedingt
eben ölen, Vati!“

Vati wollte ein pädagogiſches Exempel
ſtatuieren, aber da machte das Syphon ſchon
„Piſchü!“. Bubi aber behauptete, daß jetzt die
Lokotiv viel ſchneller liefe.
Der Zoo.

Jmmer wieder muß Vati die Tiere aus den
Zoo nachmachen.

„Vati, tu mal, wie der Löwe tut!“
Vati brüllt. daß es ſämtliche Löwen in der

Sahara hören.
„Vati, tu mal. wie der Bär tut!“
Vati brummt, als habe er einen Weſpen

ſchwarm in ſeinem Jnnern.
„Vati, tut mal, wie der Papagei tut!“
Vati ſagt zehnmal Lora.
„Vati, tut mal, wie die Seelöwen tun!
Vati bellt laut und frech. Mammi meint leiſe,

es ſei ein Hofhund an ihm verloren gegangen.
„So“, ſagt Bubi, und ſetzt ſich ordentlich in

Poſitur, „ſo, Vati, und jetzt tu mal, wie all
Tiere zuſammen tun.“

Vati verließ fluchtartig das Zimmer.

ſeine Lokotiv mal

Wir fträumen uns ins bunke Teben
oder: Wandlung eines Schlagerdichters Von Dörte Friedrich

Johann war ein Schlagerdichter, einer von
denen, die mit zur Erde geſenktem oder in den
Himmel gehobenem Antlitz ihre Straße ziehen
und ſo natürlich nicht die Dinge ſehen können,
die ſich auf der Erde ereignen. Das ſagte auch
Marie. Johann dagegen wußte ihre Beden-
ken zu zerſtreuen, wenn er bei ſolchen Gelegen-
heiten auch immer dasſelbe ſagte:

„Jch bin einem neuen Schlager auf der
Spur, und wenn ich den gefunden habe, dann
ſollſt du einmal ſehen. Jn jedem kleinen Kaff
wird man ihn ſingen. Und an mich werden
die Verleger herantreten und werden mich
bitten, bitten werden ſie mich, für ſie zu
ſchreiben.“

Auf ſolche Ekſtaſen antwortete Marie jedes-
mal:

„Weißt du ſchon, wie du die Miete bezahlen
wirſt?“ Und ſie brachte ihm ihre Büroſtullen
mit, denn ſie wußt ganz genau, daß er noch
nicht gefrühſtückt hatte.

Eines Tages trafen ſie ſich wieder,
ſtürzte auf ſie zu und rief:

„Jetzt habe ich es aber gefunden! Der
Schlager heißt: „Wir träumen uns ins bunte
Leben!“ Du ſollſt ſehen, wie der geht. Die
Verleger werden ſich danach reißen und wir
werden heiraten,. Ein kleines Landhaus wer-
den wir haben mit einem Gärtchen und Obſt-
bäumen.“

Johann war ganz aufgeregt, während er
von der Zukunft ſprach.

Aber Marie wollte der Text nicht recht ge
fallen.

„Jns Leben kann man ſich nicht träumen,
mein Lieber“, ſagte ſie, „ins Leben muß man
ſich hineinarbeiten, und das verſtehſt du nicht.“

Jos on war beleidigt.

Johann

für einen Dichter“,
Du willſt eben

„Du haſt keinen Sinn
ſagte er. „Das iſt das ganze,
nicht verſtehen.“

Darauf wußte Marie nichts zu entgegnen.
Und dann kam der Tag, an dem Johann

ſeine ganze Würde beiſeite ließ und ſich mit
beiden Füßen auf die Erde ſtellte. Das kam ſo.

Er hatte ſich mit Marie verabredet. Als er
ſie von ferne an der Normaluhr ſah, mußte er
zu ſeinem Erſtaunen bemerken, wie ein Herr
ſie verfolgte und den Hut vor ihr zog. Ei ſiehe
da, ſie ſprach mit ihm. Die beiden ſchienen ſich
zu kennen, denn ſie erzählte ihm irgend etwas.

Zuerſt durchzuckte ihn ein heißer Schreck.
War etwa Marie im Begriff, ſich von ihm zu
wenden? Das wäre furchtbar. Er hatte nie
auch nur die Möglichkeit in Erwägung ge-
zogen. Und welche Gründe hatte ſie denn, ſo
etwas zu tun? Nun ja, er hatte nie Geld,
weil er auf das große Glück wartete und nichts
verdiente. Vielleicht hatte ſie von ihrem
Standpunkte aus recht, wenn ſie ihn darum
nicht mehr mochte, Eine Frau ſieht ja immer
in die Zukunft, und eine Heirat ſtand bei
ihnen in weitem Felde.

Johann überlegte, was zu tun ſei. Und er
entſchloß ſich gleich morgen zu ſeinem alten
Bekannten Mandrei zu gehen, der eine Fabrik
hatte, und ihn zu fragen, ob er nicht Arbeit für
ihn habe. Denn Marie verlieren wollte er
nicht. Marie ſah ihn fetzt kommen und ver-
abſchiedete den fremden Herrn ſchnell. Johann
tat möglichſt gleichgültig.

„Wer war denn das?“
„Ach, das war ein Bekannter,

nichts auf ſich.“
„So? Du haſt mir aber von dieſem Be

kannten nie etwas erzählt.“

hat weiter

„Jſt es denn notwendig, daß ich dir von
jedem Bekannten etwas erzähle?“

Er ſchwieg eine Weile. Dann meinte er:
„Wenn ſich zwei ſo nahe ſtehen wie du und

ich, dann ſchon.“
An dieſem Abend ſprachen ſie nicht weiter

von dieſen Dingen. Johann bemühte ſich, ſo
wenig eiferſüchtig wie möglich zu erſcheinen.
Aber Marie merkte doch, wie ihm zumute war,
und ſie war froh darüber.

Schon am andern Tage ging Johann zu
ſeinem Freunde Mandrei. Der war baß er-
ſtaunt, als ihn Johann fragte, ob er bei ihm
Arbeit haben könnte

„Du willſt arbeiten
„Natürlich, kommt dir das ſo komiſch vor
„Ja, ich denke, du biſt ein Dichter.“
„Vom Dichten kann ich nicht leben. Jch muß

verdienen. Du kannſt mich ja in der Fabrik
arbeiten laſſen.“

„Menſch. du biſt fabelhaft. Natürlich kannſt
du das. Willſt du morgen anfangen?“

„Wann du willſt, abgemacht.“
4

Nun ſtand Johann an der Maſchine. Er
hatte nur einfache Handgriffe zu erledigen,
und als er ſah, wie die Facharbeiter mit ihren
Maſchinen umgingen, da begriff er, daß dieſe
Arbeit auch eine Kunſt war, eine Kunſt, die
ungezählten Millionen zugute kam. Jetzt ar-
beitete er gern. Und die Liebe zur Sache
wirkte ſich in der Art ſeiner Tätigkeit aus.
Als nämlich Herr Mandrei den erkmeiſter
fragte, wie ſich denn der Neue anſtelle, da
ſagte der:

„Wie ein Alter, Herr Mandrei.“
Mandrei freute ſich darüber, und die erſte

Lohntüte am Freitag überreichte er ſeinem
Freunde perſönlich.

„Jch danke dir“, ſagte Johann.
„Du haſt nichts zu danken, das Geld haſt du

dir ſauer erarbeitet, mein Junge.
Deine Vorgeſetzten loben dich ſogar, darapf

kannſt du ſtolz ſein.“

Johann war ganz glücklich.
„Jch habe wirklich nicht gewußt, daß in ſo

einer Fabrik ſo fabelhafte Menſchen ſind.“
„Das kommt daher, weil du dich bei deinen

Schlagern zu ſehr von der Welt entfernt haſt,
mein Lieber.“

„Mag ſein. Aber jetzt ſehe ich die Dinge wie
ſie ſind.“

8

Marie, die nichts von Johanns neuer Tätig-
keit wußte, war erſtaunt, als er ſie in ein
Reſtaurant einlud.

„Haſt du denn ſoviel Geld?“ fragte ſie un
gläubig.

„Freilich, denn ich arbeite jetzt in einer
Fabrik.“

„Du arbeiteſt„Jſt denn das ſo unnatürlich?“
„Nein, aber wie biſt du denn darauf ge

kommen?“
Und nun erzählte er. Daß er Angſt um ſie

gehabt habe, weil er ſie mit dem fremden
Herrn geſehen habe. Und da ſei er entſchloſſen
geweſen, ſeine ganze Schlagerdichterei aufzu
geben und zu arbeiten, um heiraten zu können.

„So lieb haſt du mich?“ fragte ſie.
„Doch“, ſagte er, und ein heller Glanz

ſtrahlte aus ſeinen Augen,
Und nun erzählte ſie ihm von dem fremden

Herrn. Jhr hatte nämlich der Schlager ge
fallen, und ſie hatte einen Verleger aufgeſucht.
Das war der Herr, den ſie zufällig an dem
Abend getroffen hatte. Und er hatte ihr ge-
ſagt, daß er ihn auch nett finde und verlegen
wolle. Und heute hatte er ihr geſchrieben, daß
er ihn endgültig erworben habe

Ganz ſtill ſaß Johann da.
„So lieb haſt du mich, daß du mir dieſt

Freude gemacht haſt,“ fragte er.
Sie ſchwiegen beide,
Endlich ſagte Johann:
„Das Leben iſt bunt und ſchön. Aber man

kann nur davon träumen, wenn man mitten
ſteht, wie du und ich
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Die Ländermannſchaſten
Dänemarks Fußballelf ebenfalls aufgeſtellt.

Für den am Sonntag in Kopenhagen ſtatt
findenden ſiebenten Fußball-Länderkampf gegen

Deutſchland hat der däniſche Verband nunmehr
ebenfalls ſeine Mannſchaft namhaft gemacht. Es iſt
bis auf den Rechtsaußen und den Mittelſtürmer die
ſelbe Elf, die am 23. September in Oslo von Nor
wegen mit 3:1 Toren geſchlagen wurde. Der damalige
Sturmführer Kaj Nielſen wurde durch Pauli Jör-
genſen erſetzt und für Hedegaard wird Figit Thielſen
auf der rechten Außenſeite den Angriff leiten. Als
Erſatzſpieler ſind noch Svend Aage Johanſen, Einar
Anderſen, Henry Nielſen und Vang Peterſen in
Ausſicht genommen. Die beiderſeitigen Mannſchaften
würden ſich demnach wie folgt gegenüberſtehen:

Dänemark: Svend Jenſen (Boldklubben 93); Fritz
Tarp (Boldklubben 93), Valdemar Laurſen (Kopen
hagen Boldklubben); Ernſt Nielſen (Aalborg), Skel-
moſe (Aarhus FC.), Oscar Jörgenſen Kopenhagen
Boldklubben); Eigil Thielſen, Lundſteen (Aarhus
GF.), P. Jörgenſen, Kai Uldaler (Boldklubben 939),
Carl Stoltz (Boldklubben 93).

Deutſchland: Buchloh (VfB. Speldorf); Schwarz
(Vikt. Hambg.), Janes (Fort. Düſſeld.); Cielinſki
(Hamborn 07), Szepan (Schalke 04), Gramlich (Eintr.
Frankf.)) Fath (Wormatia), Rohwedder (Eims-
büttel), Conen (FV. Saarbrücken), Hohmann (VfL.
Benrath), Lehner (Schwab. Augsb.).

295 bei der Oftpreußenfahrt
Den Hanuptanteil ſtellen die Ausweisfahrer.

Eine unerwartet hohe Beteiligungsziffer weiſt
die Nennungsliſte zur diesjährigen Oſtpreußenfahrt
auf, die am Sonnabend und Sonntag mit Start und
Ziel in Königsberg (Pr.) zum Austrag ge
langt. Man war wohl auf eine ſtärkere Beteiligung
als in den Vorjahren gefaßt, daß aber die Rieſenzahl
von 295 Fahrzeugen gemeldet werden würde, hätten
ſich die größten Optimiſten wohl nicht träumen
laſſen. Den Hauptanteilſtellen die Aus-
weisfahrer mit insgeſammt 196 Fahrzeugen,
unter denen die Motorräder über 250 eom über
wiegen. Weiterhin ſtehen 99 Lizenzfahrer auf der
Liſte, darunter die bekannteſten Zuverläſſigkeits
fahrer, wie P. v. Gnilleanme, Frau L, Bahr,
P. Schweder, Hafſſe (Adler-Trumpf), H. J. Bernet,
P. Köppen, A. Nathuſius (Mercedes-Benz), Major
E. Sander (Wanderer), H. Jurinek (Stoewer),
M. Rudat (B. M. W.), A. Gehrmann (Opel) bei den
Wagenfahrern; H. Kahrmann, X. Jſchinger (DKW.),
E. Sauer (Zündapp), K. Rührſchneck (Triumph),
J. v. Krohn, J. Mittenzwei (Zündapp) bei den
Motorradfahrern. An beiden Tagen ſind zuſammen
rund 1000 Kilometer zurückzulegen. Am erſten Tage
findet am Tannenberg- Denkmal eine beſondere
Feier ſtatt. Neben den Führern des DDAC. und
des NSKK. wird der Reichsführer des NSKK.,
Obergruppenführer Hühnlein ſelbſt nach Oſtpreußen
kommen und der Oſtpreußenfahrt durch ſeine An
weſenheit eine beſondere Note geben.

Die HockeySilberſchildmannſchaft
Auf Grund des kürzlich auf dem ATC. Platz ſtatt

gefundenen Auswahlſpieles zur Silberſchildelf des
Gaues Mitte hat der Gauführer Tribius nun-
mehr nachſtehende Vertretung beſtimmt. Tor: Dieß-
ner (SC. Germ. Jahn Magd.); Verteidiger:Biſchoff, Kagelmann (beide VfB. Jena); Läufer:
Freytag (Magd. THC.), Wagner Viktoria 96 Magd.),
Hertig (HC. Oebisfelde)y Stürmer: Gaede,
Dippner (beide Magd. THC.), Becker, Spindler,
Mägdefeſſel (alle VfB. Jena). Dieſe Mannſchaft wird
am Sonntag ein weiteres Probeſpiel in Magdeburg
gegen eine Magdeburger Städtemannſchaft austragen.

Hans Heinrich Sievert verletzt

Der Eimsbütteler erlitt bei einem Sportfeſt ſeines
Vereins einen bedauerlichen Unfall. Er zog ſich beim
Hochſprung einen Muskelriß zu und iſt damit vor
länfig außer Gefecht geſetzt. Ein von ihm vorher
unternommener Rekordverſuch im Diskuswerfen ſchei
terte. Sievert warf die Scheibe 48,96 Meter weit,
fein eigener Rekord ſteht auf 49,32 Meter.

Weltrekordflieger G. Lemoine
Beim Einfliegen eines neuen viermotorigen Groß-

flugzeuges iſt der bekannte franzöſiſche Rekordflieger
Guſtave Lemoine tödlich verunglückt. Der im Alter
von 32 Jahren ſtehende Pilot ſchuf neue Beſt-
leiſtungen im Geſchwindigkeitsflug über 500 und
1000 Kilometer, und nach zwölf vergeblichen Ver-
ſuchen gelang es ihm, am 28. Dezember 1933 in Paris
mit 13 661 Meter einen neuen Weltrekord im Höhen-
flug aufzuſtellen, der allerdings inzwiſchen über
boten worden iſt.

Vereinsmeiſterſchaften
der Turnerſchaft Bad Dürrenberg.

Die Turnerſchaft Bad Dürrenberg trug am
letzten Sonntag ihre diesjährigen Vereins-
meiſterſchaften aus die zum größten Teil von
Turnſpielern beſtritten wurden. Die Beteili-
gung war gut und wickelten ſich die Kämpfe
ſehr raſch ab. Die Ergebniſſe waren:

Fünfkampf für Turner: 1. Niedner 69
Punkte; 2. Weber 63 Pkt.; 3. Schallert und
Nietzold je 62 Pkt.: 4. Reuß. Drei kampf
für Turner, 32—39 Jahre: Hegel. Drei-
kampf für Jugend 16/17: 1. Pawlitzogk mit
50 Pkt.; 2. Gerner 35 Pkt. Dreikampf
r ugenß See n 58 Frt h
auf: 1. Fiedler n. 3. Pa e mitI Min. 45 Sek. vo
Beſtleiſtungen des Tages waren: Hoch-

ſprung 1,65 Meter Weber; 100 Meterlauf
Pawlitzogk 12 Sek.; Kugelſtoßen 9,65 Meter
n Schleuderballweitwurf 50 Meter
Nie Weitſprung 5,65 Meter Weber; Speer
wurf 46,30 Meter Niedner.

Jm Handballpunktſpiel gegen Jahn Neumark kam Dürrenberg kampflos u e Punk

er der Gegner infolge eines Mißverſtänd-
t

in d eigenem Platz ten war und

Abſchluß der AukoKennzeit
Deukſchland beherrſcht die Lage Skuck erfolgreichſter Fahrer

Mit dem Beginn des Monats Oktober hat die
AutoRennzeit in Europa ihren Abſchluß erreicht.
Eine überaus reichhaltige Auto-Renunzeit liegt hinter
uns. Mit Genugtuung kann feſtgeſtellt werden, daß
dieſe Rennzeit für die deutſchen Farben ganz beſon
ders erfolgreich verlaufen iſt. Mit dem Augenblick,
in dem die neuen deutſchen Rennwagen der Auto
Union und Mercede s-Benz in die Ereig-
niſſe eingriffen, wendete ſich das Blatt. Abgeſehen
von zwei Prüfungen, dem Berliner Avus- Rennen
und dem Großen Preis von Frankreich hatten die
ausländiſchen Rennwagen in den ſpäteren bedeuten-
den Prüfungen, an denen unſere Neukonſtruktionen
teilnahmen, nichts mehr zu beſtellen. Die Vorherr-
ſchaft im Automobilſport ging endgültig auf Deutſch
land über. Ein Sieg nach dem anderen war den
deutſchen Farben beſchieden, nicht zuletzt durch den

denen durch v
un

Einſatzwillen unſerer Fahrer,
genialen Schöpfungen eines Dr. Porſche

Von

eines Dr. Nibel Waffen für den ſportlichen Wett
kampf in die Hand gegeben wurden, mit denen ſie im
Jn und Auslande den Ruhm deutſchen Erfinder-
geiſtes und deutſcher Werkmannsarbeit in eindrucks-
vollſter Weiſe verkünden konnten.

Die großen Preiſe.
Sechs offizielle Große Preiſe, die nach den inter

nationalen Beſtimmungen über eine Mindeſtſtrecke
von 500 Kilometer führten, wurden in der verfloſſe
nen Rennzeit ausgetragen. An fünf dieſer Rennen
mit Ausnahme des Großen Preiſes von Belgien
waren die neuen deutſchen Rennwagen beteiligt. Nicht
weniger alsviermal wurden diedeutſchen Farben zum
Siege geführt, und ebenſoviel zweite Plätze eroberten
ſie ſich. An allen dieſen Erfolgen ſind Auto- Union
und Mercedes-Benz je zur Hälfte beteiligt.
Jtalien ſteht mit einem erſten, einem zweiten und
vier dritten Plätzen an zweiter Stelle vor Frank-
reich mit einem 1., einem 2. und zwei 3. Plätzen, wo
mit die Ueberlegenheit unſerer Rennwagen gegen-
über Alfa-Romeo, Maſerati bzw. Bugatti klar dar-
gelegt wird

Eine große Anzahl weiterer Prüfungen füllten
die vergangene Rennzeit aus. Auch in dieſen Wett-
bewerben leuchteten die deutſchen Farben wiederholt
in Front, gleichgültig, ob es ſich um Langſtrecken-
rennen oder Bergprüfungen handelte. An den wei-
teren internationalen Langſtreckenrennen waren
unſere Rennwagen viermal beteiligt, auch in den vier
großen internationalen Bergrennen gingen ſie an den
Start und die Bilanz dieſer Rennen iſt ebenſo glanz
voll wie die der „Großen Preiſe“. Siebenmal ſtellte
Deutſchland den Siegerwagen, fünfmal endeten

unſere Vertreter auf dem zweiten Platz, einmal auf
dem dritten. Die italieniſche Jnduſtrie iſt nur mit
einem Siege vertreten. Sie erzielte außerdem drei
zweite und ſechs dritte Plätze, während Frankreich
nur einen dritten Platz erringen konnte.

Hans Skuck erfolgreichſter Fahrer

Der erfolgreichſte Fahrer des Jahres iſt Hans
Stuck auf Auto-Union, der von den großen Jnter
nationalen Prüfungen den Großen Preis von
Deutſchland, den Großen Preis der Schweiz, das
Maſarykring-Rennen, Keſſelberg-Ren-
nen, Mont Ventoux-Bergrennen, Bergpreis von Deutſchland und Felsberg-
Rennen gewann. Er führt die Liſte der ſiegreichen
Autorennfahrer des Jahres 1934 an vor dem Jta-
liener Varzi (Alfa Romeo), der, obwohl er in
weit mehr Prüfungen an den Start gegangen, nur

Die drei besten Re anfahrer Europas

links nach rechts: Varzi-Ita lien (Alfa-Romeo) Zweiter, Hans
Stuck-Deutschland (Auto-Union) Erster, Luigi Fagioli- Italien (Mer-

cedes-Ben?) Dritter.
fünf Siege und einen Teilerfolg erzielte. und zwar
im Bordino-Pokal, Ciano-Pokal bei Livorno, in der
Targa-Florio, im Großen Preis von Nizza im
Großen Preis von Tripolis und mit Bignani als
Partner in den 1000 Meilen von Breſcia. Luigi F a-
gioli auf Mercedes-Benz gewann Großen Preis
von Spanien, Acerbo-Pokal und mit Carraciola zu-
ſammen den Großen Preis von Jtalien. Er belegte
außerdem zwei zweite Plätze. Der in Pescara töd-
lich verunglückte Guy Moll kam auf zwei Siege und
drei dritte Plätze, ebenfalls zweimal war deſſen
„Stallgefährte“ Graf Troſſi (Alfa Romeo) erfolg-
reich. Rudolf Caracciola (Mercedes-Benz) holte
ſich das Klauſenpaß- Rennen und mit Fagioli den
Großen Preis von Jtalien, Manfred v. Brau
ch i t ſch (Mercedes-Benz) gewann das Eifel-Rennen,
Nuvolari, noch im Vorjahre der erfolgreichſte
Rennfahrer, konnte ſich nur einmal, und zwar bei der
engliſchen Touriſt-Trophy in Belfaſt ſiegreich durch
ſehen. Auch der Franzoſe Dreyfus kam nur ein
mal, und zwar beim Großen Preis von Belgien, zum
Erfolge.

Damit iſt aber die umfangreiche Liſte der beſten
Autorennfahrer noch keineswegs erſchöpft. Wenn
es auch nicht zum Siege langte, ſo trugen doch
Momberger, Henne Geyer, Sebaſtian,
Prinz Leiningen außerordentlich viel zumGelingen und dem großen Geſamteindruck den unſere
Rennwagen erzielten, bei. Weitere tapfere Kämpen
ſind außerdem Burggaller, Pietſch, v. De
linus, Steinweg uſw., deren ſportfreudige Ein
ſtellung und ſchneidige Fahrweiſe ſehr viel dazu bei-
getragen hatte, daß die Auto-Rennzeit 1934 für die
deutſchen Farben ſo großartig verlaufen iſt.

Guſtav Eder gegen 9ybille
Zum Bor-Großkampfabend um die Europameiſterſchaft in der Tennishalle

Ein inhaltsreiches Programm wird beim Box-
Großkampfabend am Freitag in der Berliner Tennis-
halle in Wilmersdorf geboten. Von den beiden
Hauptnummern des Abends intereſſiert natürlich in
erſter Linie die Begegnung zwiſchen Guſtav Eder
und Francois Sybille, die nach der ſoeben aus
Paris von der Jnternationalen Box-Union eingegan-
genen Genehmigung als Europameiſterſchaft
im Weltergewicht über 15 Runden ausgetragen wird.
Unſer Europameiſter Guſtav Eder hat in der letzten
Zeit alles geſchlagen, was ihm vor die Fäuſte kam,
und ſo darf man wohl annehmen, daß er auch gegen
Svpbille ſeinen Titel als Europameiſter erfolgreich ver
teidigen wird zumal dazu für ihn ſchon ein Unent-
ſchieden genügt. Francois Svbille iſt in Berlin kein
Unbekannter er kämpfte im Frühjahr 1931 in der
Reichshauptſtadt gegen den damaligen Leichtgewichts-
meiſter Franz Dübbers, gegen den er ſich mit
einem Unentſchieden begnügen mußte. Lange Jahre
hindurch war der Belgier, der erſtmalig im Welter-
gewicht kämpft, Europameiſter der Leichtgewichtsklaſſe,
und als ſolcher hat er viele erſtklaſſige Leute, darun
ter auch Neſtor Charlier, den Eder im Kampf um die
Europameiſterſchaft beſiegte, geſchlagen Gleich ſeinen
Landskleuten, die man in letzter Zeit in Berlin ſah,
wird Sbvbille in beſter Verfaſſung antreten, ſo daß
ein ſpannendes und hartes Gefecht gewährleiſtet iſt.

Um den derzeit freien Titel eines deutſchen
Meiſters im Mittelgewicht, der nach dem
kürzlich ſtattgefundenen Treffen Domgörgen-- Bruch
nicht vergeben werden konnte, geht es im 12-Runden-
kampf zwiſchen Beſſelmann-Köln und Fred
Bölck- Hamburg. Zwei Sechsrunden-Kämpfe
bilden den Rahmen des guten Sport verſprechenden
Abends. Jn der Einleitung tritt Federgewichts-
meiſter Hans Schiller- Berlin gegen den Ober-
ſchleſier Kaletta an, und anſchließend werden ſich
Ernſt Piſtulla- Berlin und der Solinger Schwer
gewichtler Klein auseinanderſetzen.

Die deutſchen Eisſportmeiſterſchaften,
die ſämtlich in Garmiſch-Partenkirchen zum Austrag
gelangen, finden wie folgt ſtatt: Kunſt- und Schnell
laufen vom 25.--27. Januar, Eisſchießen vom 26. his
29. Januar, Eishockey vom 31. Jannar--3., Februar.
Der Herbſt-Feldberglauf
der Skiläufer findet am 28. Oktober zumNa ba e ar an meler b en

Skiverbandes offen, wird in verſchiedenen Klaſſen
ausgetragen und führt in der Hauptklaſſe über 8 Kilo
meter bei einer Geſamtſteigung von 300 Meter.

Thüringens Skitermine
wurden wie folgt feſtgeſetzt: 41. Januar Sprunglauf
in Oberhof und Jungmannenläufe, 12./13. Januar
in Oberhof Thüringer Meiſterſchaft, 20. Januar
50Kilometer-Dauerlauf in Schmiedefeld, 3. März
Slalomlauf am Schneekopfhang.

Neues Heim

für die Segelflugzeugbaſtler.

Jn der Baracke am Spergauer Weg hatte
die Baſtelgruppe unſerer Merſeburger Segel-
flieger bisher ihr Heim. Viel iſt in den
letzten Jahren hier geſchaffen und gearbeitet
worden und auch das letzte und modernſte
Segelflugzeug, unſer „Condor“ iſt hier ent-
ſtanden. Den gewaltig geſtiegenen Anforde-
rungen war die enge Baracke ſchon längſt
nicht mehr gewachſen, doch mußte man ſich
bisher noch immer ſo gut es ging behelfen.
Die Baſtlergruppe zieht nun in die geräumi-
gere Maſchinenhalle des ſtädtiſchen Waſſer-
werks in der Adolf-Hitlerſtraße um. Nach
der Moderniſierung dieſes Betriebes und der
Aufſtellung von Motoren konnten die ſchon
ſeit mehreren Jahren ſtillſtehenden Dampf-
maſchinen entbehrt werden. Sie werden nun
abgeriſſen und die bisherige Dampfmaſchinen
halle wird nun der neue Arbeitsraum für
die Segelflieger werden. Hoffentlich gibt es
in dieſem neuen Heim für unſere Merſeburger
Ortsgruppe nicht nur Baſtel- und Reparatur
arbeiten, ſondern dem „Condor“ darf hoffent-
lich bald noch ein weiteres modernes Segel-
flugzeug folgen. Dazu bedarf es nach wie
vor der Unterſtützung weiteſter Volkskreiſe,
damit unſeren willigen lfern dienotwendigen lter z ln hen

aus der Hand. Wenn auch
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Beuna ſiegt gegen Freyburg.

Freyburg Mücheln mit 111 zu 9 geſchlagent

Jm Rückſpiel ſiegten die m ne d Freyburg, durch
r 577 g7 ln verſtärkt erſchienen mit
111 zu 9 Partien. Schon
ſtündiger n gingen die ltaler in
Führung und gaben ſie bis W Schluß nicht

erſte Partie
gewinn erſt am 6. Brett erfochten wurde. ſo
muß doch berückſichtigt werden, daß die Beu
naer verſchiedene junge Spieler an den vor
derſten Brettern ausprobierten. Jm folgenden
die einzelnen Reſultate, der an 21 geſpielten
Brettern durchgeführten Partien, wobei
Beuna zuerſt genannt iſt:

Andrae--Meißner Heiſterberg gegen
Dr. Lgeſchke Pramme--E. Huth 0:1;
Donner-Hofmann 0:1; Kalze--L. Behrens
0:1: Schäfer-Quattein 1:0; Winzer-Schaller

Wacker--Friſchke 1:0; owakZer
giebel 1:.0; Rothe-Burkhardt 1:0; A n
egen Maskewitz 0:1 Heynold Ruhland 1:0Wletſtock 1. Koch 0:1; 1:0; Auſt

gegen F. Behrens 1:0; Obſt--Letzky 1:0: von
Rhein H. Behrens 0:1; Reichmann-- Eiſen
krätzer 1:.0; Viereckel--Eulenberg 0:l; Witt-
ſtock 2—-Jakobi 0:1; Reichmann--Koch 1:0

Von den Rennplätzen

Vorausſagen für Donnerstag
Karlshorſt: 1. Ausſchreibung Was Jhr wollt;

2. Markgraf Die Heide; 3. Steinfeld Kerner;
4. Rücktritt Ratsherr; 5. Amaranto Loni F.;
6. Zarewitſch Leierſchwanz; 7. Goldraute
Meiſterſchütz.

Saint-Cloud: 1. Tertullien Naaman; 2. Le
Verger Verdure III; 3. Coraline Lamantin;
4. Chrismyr Syphax; 5. Annabella II Felton
Roſe; 6. Voute Coéleſte Timbale.

Rennen zu Enghien.
1. Rennen: 1. Le Brouſte (H. Cames), 2. Halle

lujah, 3. Brulfor. Tot.: 29, Pl. 17, 28, 30. 2. Ren
nen: 1. Gracchus (M. Dallery), 2. Certidute II, 3.
Lalo. Tot.: 58, Pl. 22, 51, 23. 3. Rennen: 1. Prince
de Chine (T. Dunn), 2. La Louve II, 3. Olida. Tot.:
46, Pl. 27, 35 109. 4. Rennen: 1. Milan (M. Plaine),
2. Apologue, 3. La Curee. Tot.: 42, Pl. 19, 16, 20.
5. Rennen: 1. Prince Henri (A. Kalley), 2. Bienparti,
3 Dark Way. Tot.: 26, Pl. 21, 34. 6. Rennen: 1.
Ange Pitou (R Lock), 2 Jorga, 3, Pomares. Tot.:
35. Pl. 21, 24.

Amiliches aus dem Saalekreis

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Saale.

Bez. II im Gau VI (Mitte) des DFV. u. D2HB.
1. Fußball: Spielbetrieb am Sonntag, dem 7. Ok-

tober 1934: a) Aenderungen: Spiel Nr. 320 heißt
Cröllwitz 1. Salzmünde 1. (Boruſſia), Nr. 362 heißt
Cröllwitz 2. Salzmünde 2. (1910), Nr. 325 heißt
Teutſchenthal 1. Holleben 1. (Amsdorf), Nr. 366
heißt Teutſchenthal 2.—Holleben 2. (Stedten), Nr. 379
leitet Braunsdorf, Nr. 318 beginnt 12.30 Uhr, Nr. 360
beginnt 11 Uhr, Nr. 367 leitet Amsdorf, Nr. 309 leitet
Naumann-Olympia, Nr. 311 leitet Berle-99 Merſe
burg, Nr. 335 beginnt 14 Uhr, Nr. 377 beginnt
12.30 Uhr, Nr. 363 leitet Cröllwitz Nr. 331 leitet
Preußen Merſeburg, Nr. 386 beginnt 11 Uhr. b) Es
fallen aus: Spiel Nr. 364, 444, 516, 387, 389.

2. Zurückgezogene Mannſchaften: Oberröblingen 2.,
Kayna 3., Sportklub 32 3.

3. Neuer Verein: Fußballklub Dornftedt, Anſchrift:
Friedrich Heinemann, Dornſtedt, Poſt Schafſtädt,
Bez. Halle a. S

4. Neue Anſchrift: Spielvereinigung 1919 Neu
mark meldet folgende neue Anſchrift: Erich Ludwig,
Neumark, Bez. Halle, Kolonie 5.

5. Meldungen wegen des Deutſchen Turn und
Sportabzeichens: Die Bekanntmachung vom 3. Sept.
Die Kreisvereine melden bis zum 15. Sept. 1. wie
viel Mitglieder der erſten und der unteren Mann
ſchaften die Prüfung abgelegt haben, 2. wieviel Mit
glieder die Bedingungen nur teilweiſe erfüllt haben,

welche Schwierigkeiten beſtehen, um die Bedin
gungen zu erfüllen (Schwimmgelegenheit)“ iſt voneinem Teil der Vereine überhaupt nicht beachtet. Die
angedrohte Spielſperre tritt gegen folgende Vereine
ein, wenn die Meldung nicht bis Montag, den
8. Oktober bei Karl Großmann, Halle a. S., Hübner

ſtraße 7, eingeht: WorfAlsleben, Altranſtädt, Bennſtedt. raun
Sportverein Dürrenberg, Turnerſchaft Dürrenberg,
Eisdorf, Ermlitz Gerbſtedt, Groß-Liſſa. Günthers
dorf; Halle: Cröllwitz, Fav.Blauweiß, Gieb. Sport
brüder, Sportfreunde, Sportklub 32, VfS. 96 Hei
ligenthal, Hohenthurm Könnern, VfB. Lauchſtädt,
Lettin, Löbeſün, Löbnitz; Merſeburg: Preußen, Frei
imfelde, Meuſchau; Eliſabeth Mücheln Müllerdorf
Zappendorf, Neumark, Oberröblingen, Oſtrau Piſſen,
Quetz. Raßnitz, Reinsdorf, Rothenburg. Sanders-
leben, Sylbitz, Schkeuditz, Schotterey, Stedten. Wörm
litz-Böllberg.

Halle, den 2. Oktober 1934.
Dr. Weh ſer, Kreisführer.

t

Bekanntmachung.
Für Freitag, den 5. Oktober 1931 berufe ichſämtliche Jugendwarte der im Reichsbund für

Leibesübungen zuſammengeſchloſſenen Vereine, ſo
weit ſie in Halle i
tätig ſind zu einer ung.Eingliederung der Sportjugend in die H.J. Er
ſcheinen iſt unbedingt Pflicht. Treffpunkt St. Nikolaus
20 Uhr. Jm Verbinderungsfalle ſchriftlich abſagen
an meine Dienſtſtelle, Halle (Saale), Gr. Märkerſtr. 10.

Bereinsnachrichten

Preis ver Millimeterzeile 7 Pfg.

MTBV 1861. Alle Mitglieder Donnerstag
abend Kampfbahn. Mitglieder
nicht am 5. ſondern Montag, den 8. 10. K

Lied cracdend n.cht an 6. 10., ſondern
c
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Braunkohlen Benzin
Die Verordnung im Keichsanzeiger

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat eine Ver-
ordnung erlaſſen, die ihn ermächtigt, zur
neuen oder vermehrten Verwertung von
Braunkohlen, ſofern er dieſe Verwertung im
volkswirtſchaftlichen Jntereſſe für notwendig
hält, Unternehmen oder Perſonen, die Braun-
kohle gewinnen oder über Braunkohlenvor-
kommen verfügen, zu Vereinizungen zu-
ſammenzuſchließen oder an beſtehende Zu-
ſammenſchlüſſe anzuſchließen wirtſchaftliche
Pflichtgemeinſchaften).

Die Verordnung ſteht im Zuſammenhang
mit den Plänen auf eine Ausnutzung der
Braunkohle zur Erzeugung zwecks Treibſtoff-
gewinnung, wie ſie durch unſere derzeitige
Deviſenlage geboten iſt. Es würde unbillig
ſein, einerſeits die Jnveſtierungen, die hier-
für in Frage kommen und andererſeits den
Nutzen, der aus einer ſo zukunftsreichen Jn-
veſtition entſpringt, Einzelunternehmungen
zukommen zu laſſen, vielmehr iſt es erwünſcht,
die geſamte Braunkohle einheitlich an der
neuen Entwicklung teiknehmen zu laſſen.

Die Unternehmungen der Braunkohlen-
induſtrie haben ihre Mitwirkung für dieſe
neue Aufgabe zugeſagt. Um jedoch eine völlig
gleichmäßige Behandlung eintreten zu laſſen
und um auch die kleineren Unternehmungen
heranzuziehen, iſt es von der Jnduſtrie ſelbſt
für zweckmäßig befunden worden, eine Rege-
lung zu erlaſſen, die die Rechte und Pflichten
der Induſtrie hinſichtlich der neuen Unter-
nehmung gleichmäßig regelt.

Die von der Gemeinſchaft zu errichtende
Ablage bleibt Eigentum der Gemeinſchaft, an
der die Mitglieder im jeweiligen Verhältnis
beteiligt ſind. S 1 Abſ. 3 der Verordnung ſtellt
dies ausdrücklich ſicher, um erkennen zu laſſen,
daß es ſich hier nicht um irgendeine ſteuerliche
Belaſtung der Induſtrie handelt, ſondern um
ein gemeinſames Unternehmen, an deſſen Er-
folg die Mitglieder gleichmäßig beteiligt ſind.

Grube Leopold, A.G., Bitterfeld.
Die Generalverſammlung genehmigte ohne

Ausſprache den bekannten Abſchluß für 1933.
In den Aufſichtsrat wurden an Stelle der
ausgeſchiedenen Vertreter des A.G. Sächſiſche
Werke Vertreter der Elektrizitätslieferungs-
geſellſchaft und der Bank Elektriſcher Werte
gewählt. Der Brikettabſatz ſtieg im laufenden
Jahr bis zum 1. Oktober um 33 Prozent und
der Stromabſatz um 19,4 Prozent gegenüber
dem Vorjahre. Die Belegſchaft konnte ſeit
dem 1. Juli 1933 um 140 auf zur Zeit etwa
1400 Mann erhöht werden. Wenn die Beſſe-
rung der Abſatzverhältniſſe weiter anhält,
dürfte für 1934 mit einem befriedigenden Er-
gebnis zu rechnen ſein.

Eduard Lingel A.-G., Erfurt
Zuwendungen an die Belegſchaft.

Das am 30. Juni 1934 abgelaufene Ge-
ſchäftsjahr der Eduard Lingel Schuhfabrik
A.G. in Erfurt hat eine befriedigende Ent-
wicklung genommen. Die Geſellſchaft erzielte
höhere Umſätze als im Vorjahre und konnte
zahlreiche neue Arbeitskräfte einſtellen. Wie
man hört, wurde ein weſentlich höherer Rein-
gewinn (i. V. 259 400 RM.) erzielt, der die
Verdoppelung der Dividende von 4 auf 8
Prozent ermöglicht, nachdem zuvor ein nam-
hafter Betrag einem beſonderen Reſervefonds
zugeführt wird. Außerdem ſind bedeutende
Zuwendungen auch an die Gefolgſchaft in
Ausſicht genommen. Dem Wohlfahrtsfonds
fließen 20 000 RM. zu und einem neu zu
gründenden ſozialen Fonds 80000 RM.
Ferner erhalten die Gefolgſchaftsmitglieder
eine Sonderzuwendung von insgeſamt 30 000
Reichsmark in Einzelbeträgen von 15 RM,
bei halbjährlicher Beſchäftigung aufwärts bis
zu 100 RM. bei langjähriger Beſchäftigung.
Außerdem iſt das Feriengeld bei den Arbei-
tern um rund 20 Prozent über die tariflichen
Vorſchriften hinaus für dieſes Jahr erhöht
worden.
Keine erhöhten Fleiſchpreiſe!

Stand vom 1. Auguſt maßgebend.
Das Reichskommiſſariat für die Viceh-,

Milch- und Fettwirtſchaft teilt mit: Jn den
letzten Wochen hatten teilweiſe Fleiſchpreis-
erhöhungen in den Fleiſcherläden eingeſetzt.
Auf Veranlaſſung des Reichskommiſſars und
nach Vereinbarung mit den Führern des
Fleiſchgroßhandels und des Fleiſchergewerbes
werden mit Ende dieſer Woche die Fleiſch-
preiſe in den Ladengeſchäften auf den Stand
vom 1. Auguſt dieſes Jahres zurückgeführt
werden. Sollte in irgend einem anderen
Gebiet ebenfalls eine Erhöhung des Fleiſch
preiſes beobachtet werden, wird ſofort vom
Reichskommiſſar für die Vieh-, Milch- und
Fettwirtſchaft eingegriffen werden.

Neue Reichsſchatzanweiſungen.
Nachdem der bisher zur Zeichnung auf

liegende Abſchnitt der ſog. unverzinslichen
Reichsſchatz anweiſungen per 15. Januar 1936
reſtlos ausverkauft iſt, wurde die Auflegung
neuer Abſchnitte per 15. Februar 1936 er
forderlich. Der Diskontſatz beträgt nach wie
vor 4/4 Prozent.

W aoss e s t än d e
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Der Markt braucht Wertarbeit
Zuſätzliche Berufsſchulung im ganzen Reich eingeleitet

Der 1. Oktober 1934 war für die berufs-
tätige Jugend Deutſchlands von großer Be-
deutung, denn an dieſem Tage trat die An-
ordnung über den Arbeitsplatz-Austauſch in
Kraft, die eine Umſchichtung in der Alters-
zuſammenſetzung der Betriebsgefolgſchaften
nach ſich zieht, ferner wurden am 1. Oktober
die Betriebsordnungen erlaſſen und ſchließ-
lich nahm die zuſätzliche Berufsſchulung der
werktätigen Jugend ihren Anfang. Dieſe zu-
ſätzliche Berufsſchulung eröffnete der Ober-
gebietsführer der HJ., Armann, am Diens-
tag durch einen Vortrag vor Preſſever-
tretern über Sinn und Durchführung dieſer
Aktion der Hitlerjugend im Einvernehmen
mit der Arbeitsfront.

Infolge der wirtſchaftlichen Not der Nach-
kriegszeit mußte der Jugendliche raſch ver-
dienen und zog es deshalb vor, zunächſt als
ungelernter Arbeiter in die Betriebe zu
gehen. Die Folge iſt, daß es der deutſchen
Wirtſchaft heute an Facharbeiternachwuchs
fehlt. Viele junge Menſchen wurden in der
Nachkriegszeit auch unterernährt. Arbeits-
loſigkeit minderte die Berufskenntniſſe und
ſchließlich hat der Nachwuchs auch zahlen-
mäßig gelitten, da die Geburtenjahrgänge
des Krieges um 50 v. H. unter der Norm
liegen. Jnduſtrie, Handwerk, Arbeitsfront
und Jugendbewegung glauben, daß man
dieſem Mangel am beſten durch Mehrein-
ſtellung von Lehrlingen begegnen kann.
Ferner muß die georönete Berufsausbildung
vertieft und nach den Möglichkeiten des Be-
triebes allſeitig durchgeführt werden. Die be-
rufliche Leiſtungsfähigkeit muß durch körper-
liche Ertüchtigung eine geſunde Grundlage
erhalten. Um dabei eine Ueberbeanſpruchung
zu verhindern, wirken Aerzte an der Auf-
ſtellung der Uebungspläne mit. Auch hat die
HJ. Reihenunterſuchungen der werktätigen
Jugend veranlaßt, da die berufsſchulärztliche
Betreuung nur einen geringen Prozentſatz
erfaßt. Als letzte, aber nicht etwa gering-
wertige Maßnahme wird nun von der HJ.
im Einvernehmen mit der Arbeitsfront die
zuſätzliche Berufsſchulung durchgeführt.
Dabei geht man von dem Gedanken aus,
daß ſich die deutſche Wirtſchaft nur durch
Wertarbeit auf dem Weltmarkt durchſetzen
kann. Jn den vergangenen Jahren war die
Jugend frühzeitig in den Kampf der Be-
wegung eingeſpannt. Heute aber, da die
nationalſozialiſtiſche Bewegung die Macht im
Staat beſitzt, muß die Jugend ihre politiſche
Leiſtung, die zunächſt im Intereſſe des Volks-
ganzen wichtiger war, umwerten für den
poſitiven Aufbau. Dabei wird als das We-
ſentlichſte die Arbeitskameradſchaft betrachtet.
An der rein mechaniſchen Leiſtung hatte der
Menſch nicht die richtige Freude, weil er
ſeinen Beruf niemals in ſeiner Geſamtheit
erfaſſen konnte. Ein gutes Vorbild war nun
das Scheinfirmenweſen der deutſchen Ange-
ſtelltenſchaft. Dieſe ideale Form der Arbeits-
kameradſchaft wird künftig auf alle gewerb-
lichen Berufe übertragen. Weiter werden
wirtſchaftskundliche Fahrten durchgeführt
werden, auf denen der junge Menſch die Zu-
ſammenhänge ſeines Berufs mit der ge-
ſamten Wirtſchaft erkennen ſoll. Dieſe zu-
ſätzliche Berufsſchulung wird in jedem Jahr
ihren Abſchluß finden mit dem Reichs-
berufswettkampf der deutſchen Jugend, zu
dem die jungen Menſchen freiwillig und aus
ſportlichem Empfinden kommen ſollen. Wenn
ſie dann vor dem Führer erſcheinen, ſo er-
halten ſie die Gewißheit, daß ſich auch der
Führer zu der zuſätzlichen Berufsbildung be-
kennt.

„Der Geiſt iſt anders geworden“
Aufruf des Führers der Arbeitsfront.
Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront,

Dr. Robert Ley, hat einen Aufruf aus An-
laß der Umformung der Deutſchen Arbeits-
front erlaſſen, in dem er feſtſtellt, daß mit
dem 1. Oktober jene Gemeinſchaftsorganiſa-
tion in Kraft getreten iſt, die für alle Zeiten
den Marxismus und Liberalismus aus den
Betrieben Deutſchlands bannen ſoll. Dr. Ley
ſpricht den altbewährten Kämpfern der
NSBO und NS-Hago in den Betrieben
ſeinen Dank aus und erklärt, daß ihnen die
Anerkennung der Partei zuteil werden wird.
Mit Stolz und Freude erfülle es ihn, daß
nicht nur der Arbeiter und Angeſtellte ihr
Volk wiedergefunden und jetzt erſt zu wahren
Sozialiſten geworden ſeien, ſondern auch der
Unternehmer in dieſem Jahre des Aufbaues
bewieſen habe, daß auch er teilhaben wolle an
der Gemeinſchaft und damit an der Nation.
Wenn heute nach kaum einem Jahr Arbeit
gemeldet werde, daß überall in allen Gauen
70 und in einzelnen ſogar 80 Prozent und
mehr der Unternehmerſchaft freudig die Ge-
meinſchaftsarbeit der Deutſchen Arbeitsfront
bejahen und nicht nur ein Lippenbekenntnis
dazu ablegen, ſondern auch durch die Tat be-
weiſen, daß ſie wirkliche Führer der Wirt-
ſchaft geworden ſind, ſo ſei das ein Erfolg,
der nicht vorausgeſehen werden konnte. Wer
hätte es für möglich gehalten, ſo erklärt
Dr. Ley, daß Tauſende und aber Tauſende
von Unternehmern aus freien Stücken er-
höhten Urlaub gewährten, nicht nur dieſe
Uelaubszeit bezahlten, ſondern auch zu den
Urlaubsreiſen der NS- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ namhafte Beiträge zuſteuer-
ten! Allein auf Anregung hin werden die
Werke verſchönert, hygieniſche Einrichtungen
gebaut, die Jugendarbeit unendlich gefördert.
Der Geiſt in den Betrieben iſt ein anderer
geworden Man iſt ſich näher gekommen
und hat ſich als Menſch wieder kennen und W

achten gelernt. Dr. Ley gibt ſeiner unum-
ſtößlichen Gewißheit Ausdruck, daß in einem
weiteren Jahr die Betriebsgemeinſchaft nicht
nur eine äußere Organiſationsform dar-
ſtellt, ſondern ein inneres Bekenntnis jedes
Einzelnen bedeutet.

Arbeitsplatzaustauſch und Arbeitsdienſt.
Ueber die Auswirkungen des Arbeitsplatz-

austauſches für den Arbeitsdienſt äußert ſich
im Deutſchen Arbeitsdienſt“ Gauarbeits-
führer Dr. von Funcke von der Reichs-
leitung des Arbeitsdienſtes. Er ſtellt feſt, daß
die Beſtimmung, wonach Jugendliche unter
25 Jahren ihren Arbeitsplatz freimachen
müſſen, wenn ſie u. a. nicht mindeſtens ein
Jahr im Arbeitsdienſt geweſen ſind, einen
bedeutungsvollen Schritt zur Einführung der
Arbeitsdienſtpflicht darſtelle. Jeder Jugend-
liche werde fortan ein Jntereſſe daran haben,
vor Annahme einer Arbeitsſtelle ſeinerArbeitsdienſt- Ehrenpflicht genügt zu haben.
Die gleiche Wirkung habe die Beſtimmung,
wonach das Arbeitsamt ſeine Zuſtimmung zur
Einſtellung eines Jugendlichen unter 25 Jah-
ren an die Bedingung knüpfen kann, daß er
mindeſtens ein Jahr im Arbeitsdienſt ge-
weſen ſein muß.

Der Referent betont noch, daß zum Aus-
tauſch von Arbeitskräften allein der Präſident
der Reichsanſtalt und in ſeinem Auftrag die
Landesarbeitsämter ermächtigt ſind. Die Be-
mühungen einzelner Gauarbeitsführer und
der Gauobleute des Arbeitsdank in dieſer
Richtung ſeien, um ein verwirrendes Neben-
einander und Gegeneinander zu verhindern,
nunmehr verboten.

Deutſch-finniſches Verrechnungsabkommen.
Die Verhandlungen zwiſchen Vertretern

der deutſchen und finniſchen Regierung über
Erleichterung der Zahlungen im gegenſeitigen
Warenverkehr haben zur Unterzeichnung
eines deutſch-finniſchen Verrechnungsabkom-
mens geführt.

Tobis Tonbildſyndikat AG., Berlin.
Die Geſellſchaft weiſt für das am 30. Juni

1934 beendete Geſchäftsjahr nach 1,02 (i. V.
1,31) Mill. RM. Abſchreibungen einſchließlich
26 637 RM. Vortrag einen Reingewinn von
295 698 (i. V. 890 637) RM. aus, woraus 5
nach 6 Prozent Dividende verteilt werden.

Nur noch vier Brotſorten?
Auf einer Tagung der Reichsbetriebs-

gemeinſchaft Nahrungs- und Genußmittel des
Bezirks Weſtfalen machte der Vorſitzende des
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Brotfabrikanten-Ver-
bandes, Dr. Richner, Mitteilung über das im
Entwurf vorliegende Brotgeſetz. Das Geſetz
beabſichtige die Einführung feſter Brotpreiſe,
feſter Brotgewichte, die Standardiſierung von
vier Brotſorten und die Feſtlegung eines ein
heitlichen Brotverkaufsrabattes.

Glasbläſer in Schutzhaft.
Wie die Kreispreſſeſtelle der NSDAP. in

Sonneberg mitteilt, iſt der Glasbläſer Franz
Greiner-Pachter (genannt Herzog) in Lauſcha
auf Veranlaſſung der thüringiſchen Regie-
rung in Schutzhaft genommen worden. Bei
dem Verhafteten handelt es ſich um einen
Glasbläſer, der durch Belieferung der Firma
Anton Jakob in Neuſtadt (Grohag-Konzern)
die zur Geſundung der Verhältniſſe in der
Glas- und Chriſtbaumſchmuckinduſtrie ge-
troffenen Maßnahmen ſabotierte und damit
den Exiſtenzkampf der Glasinduſtrie ge-
fährdete.
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Die deutſchen Gaſtſtätten
Mehr „woloriſierte Be'riebe

Der Jnternationale Hotelier-Kongreß, der
gegenwärtig in Berlin ſtattfindet, lenkt die
Aufmerkſamkeit auf ein Gewerbe, das wie
kaum ein anderes mit der Volkswirtſchaft ver
knüpft iſt. Welche Stellung das Gaſtſtätten-
gewerbe in der deutſchen Wirtſchaſt einnimmt,
zeigt die letzte große Betriebszählung, in der
auch das Gaſtſtättenweſen mit den Zahlen der
Betriebe, der beſchäftigten Perſonen und den
verwendeten Kraftmaſchinen erfaßt iſt. Jns-
geſamt wurden in Deutſchland 250 084 Nieder-
laſſungen des Gaſtſtättengewerbes mit 789 570
beſchäftigten Perſonen gezählt. Jn der Haupt-
abteilung „Handel und Verkehr“, dem das
Gaſtſtättenweſen in der Gliederung der Ge-
werbe angeſchloſſen iſt, beträgt ſein Anteil
15,5 v. H. bei den Betrieben und 14,4 v. H.
bei den beſchäftigten Perſonen.

Die wirtſchaftliche Entwicklung im deut-
ſchen Gaſtſtättenweſen wird durch einen Ver-
gleich mit den Ergebniſſen der Betriebs-
zählung von 1925 aufgezeigt: damals wurden
für das Gaſtſtättengewerbe 259 118 Betriebe
mit 723 028 beſchäftigten Perſonen feſtgeſtellt.
Die Zahl der Gaſtſtätten hat alſo um 9034 oder
3,5 v. H. abgenommen, die der beſchäftigten
Perſonen erhöhte ſich dagegen um 66 542 oder
9,2 v. H. Das iſt eine Entwicklung, die ganz
im Gegenſatz zu der im Handel und Verkehr
beobachteten verlaufen iſt; denn in dieſer
Gruppe haben die Betriebe um 5,8 v. H. zu
und die beſchäftigten Perſonen um 0,2 v. H.
abgenommen. Unter den im Gaſtſtättenweſen
beſchäftigten Perſonen befanden ſich 1933:
448 924 oder 56,9 v. H. weibliche; 1925 waren
es 439 139 oder 60,7 v. H. Der Anteil des weib-
lichen Gaſtſtättenperſonals iſt alſo zurück-
gegangen. Obwohl der Benutzung von
Kraftmaſchinen, die dem Antrieb von
Arbeitsmaſchinen dienen, im Gaſtſtättenweſen
vie überhaupt im Güterverteilungsgewerbe
weniger Raum geboten iſt als in der Güter-
erzeugung, hat ſich in den letzten acht Jahren
die Zahl der „motoriſierten“ Gaſtſtätten ge-
waltig erhöht. 18 432 Gaſtſtätten oder 7,4 v. H.
haben 1933 Kraftmaſchinen verwendet; 1925
waren es 8373 Betriebe oder 8,2 v. H. Die
Zahl der Betriebe, die ſich einer motorxiſchen
Kraft bedienen, iſt damit von 1925 bis 1933 um
120 v. H. geſtiegen.

Mercedes-Büromaſchinenwerke.
Wie die Verwaltung mitteilt, konnten die

Mercedes-Werke auf der 8. Jnternationalen
Büro- Ausſtellung in Berlin einen bisher auf
keiner derartigen Veranſtaltung erzielten Er-
folg buchen. Auf dem Stand der Geſellſchaft
konnten feſtüberſchriebene Aufträge in Höhe
von nahezu 1,5 Mill. Mark entgegen-
genommen werden. Vor allem hat der Ver-
lauf der Ausſtellung gezeigt, daß bei den
in ländiſchen wie auch den ausländiſchen
Intereſſenten das Jntereſſe für grundſätzliche
Neukonſtruktionen geweckt wurde, ſo daß
hieraus die Entſtehung weiterer Abſchlüſſe
zu erwarten iſt.
Generaldirektor Dr. Klein

Am Montag ſtarb Dr-Jng. e. h. Wilhelm
Klein, der Generaldirektor der Vereinigten
Harzer Portlandzement- und Kalkinduſtrie.

Die Fleischpreise in Walße.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtiechen

Sschlacht- und Viehhofehof Halle
tezahlt wurden am Dienstag, dem 2 Oktt. für 50 kg

leischgewicht: Ochsen höchster Preis 55. medrigster Preis
48, häufigster Preis 58 KM Bullen 62, 50. 59 Kühe 60
35, 55 Faärsen 63, 50. 609 ſungrinder 55, 52. 53 Mastkälher
(einschi. Lunge und Leber) 80. 72. 75 Saugkälber (do. 73
55, 65 Lämmer, Masthamme! dor) 88, 80, 85 Schafe (do.
75, 65, 70 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 74. 70.
72. ausgesuchte Posten alle Arten über Not.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 2.10. 10. 2. 10. 10.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 29.,00-32. 00 28,50- 31 50
Preisgebiet kl. Erbsen S SII 26,50 26,50 Futtererbsen S

I 26,65 26, 351 Peluschken II,50-12,50
V 26.,8026.50) Ackerbohn. 10,50-11,50 10,50-11,50

Aus WV'eiz Wichken 10,50- 11,50 10,50-11,50Rutexig Lupin. blaue 6.75-7,25 7.50-7,90Aufgeld 40 ehemit 10 1,50 1,50 serg de n D T
mit 20 3.00 3 00 do nen 7
Roggenmeh! Leinkuch. 7,55 a) 8,80 4)Preisgebiet f Erdnkuch. 7,15 b) 8,60 6)V 21,8520,651 t do. -mehl 7,50 8,95

VI 21,75 20,75) Trockschn. S SVII 21,90 20,90 fSojabschr. 6,40 3 1,90
go. 6,60 c 8,10Weizenkleie II. O. Kartoffelfl. v 8,60

Roggenkleie 9,45 do. 9,20Leinsaat Mischfutter
0,50 KM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.

BHBasis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.
Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonitrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla- für inl. Ware 10. b) do. 2,80. c) do. 6,10 RM

Metallpreise in Berlin vom 2. Okt. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire bars 42,75, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Drahit-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
sifber für 1 kg lein 40,75--43. 75

Berlin, 2. Okt. Amtl. Preisfeststellung für Zink
Briet Geld Briet GeldOktober 19,50 18,50 April 20.,25 19.,25November 19,50 18. 50 Mai 29,220 19,50

Dezember 19,50 18.50 funi 20,50 19,50
fanuar 19,75 18,75 Juli. 20, 75 19,50Februar 20,00 19.00 August 20.75 19.75
März 2000 o o0 September 21,00 20,00

Magdeburg, 2. Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise)
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite llamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeldSeptember ebrua: 4,20 4, 10Oktober. 3.90 380 März 420 4 10November Mai 45240 4, 30Dezember 400 3.90 August

Warenmärkke.
Berlin, 3. Okt. Elehktrolyt 42.75.
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 1. Cktobe
Auftrieb: 174 Kinder (25 Ochsen, 48 Bullen,

fFärsen). 150 Kälber, 303 Schafe, 781 Schweine, zusammen
Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 42 Kinder,
o Kälber. 98 Schate, 515 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

69 Kühe

heute vorh heute vorh neute vorh-
Dechsenl [34-37133-35 Aue 123-2625-27 123-35 44-46
do. 2 z 32 do. 1-2 13-2352 228-3040-43do. 326-20 arsen 3 z834.36 2931 37-33
do. 421 24 do. 2 32. 3432-33 4 34-36

e 83 52Bullen 133-36 2- 35 493 4 99 93 1 53 52
128-3 28- ado. 28-338-30 eresser 25-28 2 552-53 52

do. 25-272 52 Kälder 40-4443. 45 S 4 51-5250-52
do. 41 120 24 do. 2 35.30135-41 S 546-5045-80

Kühe 132-3632-36 do. 3 30-3430-35
do. 2/-3128-31 do. 22-2722- 24 746-5046-50

Fettschweine über 200 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-
schweine 53 b) vollfleischige Schweine 53.

Marktverlauf: Rinder K5älber Schweine mittel. Schafe
langsam

Berliner Schlachtviehmarkt vom 2. Oktober. Auf-
trieb: 3141 Rinder (davonl300 Ochsen, 650 Bullen, 1185 Kühe
und Färsen, 2469 Kälber, 4156 Schafe, 14345 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 15 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,
154 Kälber, Auslandskälber, 189 Schafe, 146 Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner
Ochsen 1. l. 38 2 3. 33--30, 4. 29--32,sullen: 1. Kl. 35--36, 2. Kl. 32--34, 3. 28--31, 4. 24——27,
Kühe: 1. Kl. 31-33, 2. 22--259, 3. 17--20, 4. 12 15. Faärsen:
1. Kl. 34--35, 2. 31--33, 3. 25--28. 4. 21--24; Fresser 20--26;
Kälber: 1. Kl. 70--80. 2. 53--56. 3. 46--52. 4. 30--40.
Schaſe: 1. Kl. 45--46, 2. 46 47, 3. 37--38, 4. 43--46,
6. 28 42, 7. 37--37, 8. 34--36, 9. 20-33. Schweine: 1 Kl.

2. 3. 5152 4. 45-80, 5. 44 48. 6.
7. 51--52, 8. 48 49.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 2. Okt.
Auftr i e b 626 Rinder, und zwar 14 Ochsen, 174 Bullen,

545 Kühe, 93 Färsen, ferner 21 Fresser, 552 Kälber, 312 Schafe,
3396 Schweine. Zum Schlachthof direkt 21 Rinder, Kälber,
99 Schate, 92 Schweine. Bezahlt wurden für 100 Pfund
Le bendgewicht in Reichsmark

Ochsen: l. Kl. 33735, 2.

2 52

Bullen: Kl. 32--35, 2. 289--31, 3. 25--27, 4. 20--23,
Kühe: l. Kl. 31--35. 2. 25--30, 3. 19--24, 4. 12--18,
Faärsen: t. Kl. 32--35, 2. 28--31, 3. 23--27, 4.

fresser: 18--25, Kälber: I. Kl. 2. 44--50. 3. 37--43,
4. 30--35, Schafe: l. Kl. 40--43, 2. 3. 35--31H, 4, 27--32,
5. Schweine I. Kl. 52. 2. Kl. 51--52, 3. 50--81,4. 48--51, 5. 42--49, Sauen: 43--50. Geschä fte gaag-
Rinder und Schafe, Kälber und Schweine glatt.
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Radikale Säuberung
Vor Sondermaßnahmen der NSDAP.
Wie der „Mitteldeutſche“ aus zuverläſſiger

Quelle erfährt, befindet ſich ein Straf-
regiſteer der NSDAP. in Vorbereitung.
Anläßlich der Sondertagung der Parteirichter
heim Nürnberger Parteitag ſprach der Vor-
ſitzende des Oberſten Parteigerichts, Reichs
leiter Buch, ausführlich über die Folgerungen
der Tatſache, daß die NSDAP. kein Verein
mehr ſei, ſondern ſeit dem 1. Dezember 1933
eine öffentlich-rechtliche Körperſchaft. Reichs
leiter Buch erklärte, daß ſich heute jeder dar-
über klar ſein müſſe, daß ein Ausſchluß aus
der Partei ſoviel bedeute, wie ehedem die Ver-
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten-
ſtandes. Der Führer habe ihn beauftragt, ein
Strafregiſter aufzuſtellen nach Art des Straf-
geſetzbuches, worin die einzelnen Straftaten
verzeichnet ſind und wo aufgezeichnet iſt, wie
dieſe Straftaten zu ahnden ſind. Dieſes Straf-
regiſter iſt nun in Arbeit und wird wahr-
ſcheinlich ſchon im Jahre 1935 durch Reichs-
geſetz Rechtskraft erhalten.

2*

In Solingen ſind zwei Mitglieder der
NSDAP wegen Unterſchlagung von
Parteigeldern in Höhe von rund 2000
Mark aus der Partei ausgeſchloſſen
worden. Es handelt ſich im weſentlichen um
Geldſpenden, die nicht verbucht und von den
Betreffenden für alle möglichen Privatzwecke
verbraucht worden ſind.

Zwei Forderungen Hayaſchis
Stärkere Wehrmacht und Wirtſchaftsreform.

„Times“ meldet aus Tokio, das Kriegs
miniſterium hat 16 000 Exemplare einer Flug-
ſchrift verbreitet, deren Jnhalt die perſön
lichen Anſichten des Kriegsminiſters, des
Generals Hayaſchi, wiedergibt. In der
Flugſchrift wird eine wirtſchaftliche Reorga
niſation des Landes gefordert und ein ſtar
kes Heer, das der Lage im Fernen Oſten
entſpreche.

Der frühere Hilfsleiter des amerikaniſchen
Militärflugweſens, Brigadegeneral a. D.
William Mitchell, machte vor dem Luft-
fahrtausſchuß, den Rooſevelt eingeſetzt hat,
intereſſante Ausführungen. Er erklärte,
Fapan ſei der gefährlichſte Feind der Ver-
einigten Staaten. Die Vereinigten Staaten
ſollten Flugzeuge entwickeln mit einer Reich-
weite von 10000 bis 13000 Kilometer, mit
denen man Japan erreichen könnte. Am
Schluſſe ſeiner Ausführungen ſetzte ſich Mit-
chell für die Errichtung von Lufſtſchiffahrts-
linien ein, die die ganze Welt umſpannen
ſollen. Die amerikaniſche Regierung ſolle
darüber mit der Goodyear Zeppelin Co. und
dem Zeppelinluftſchiffbau in Friedrichshafen
beraten.

r cc-— d
9tzung des engliſchen Kabinelts

Jn der heutigen Sitzung des Kabinetts
ſoll u. a. auch die Frage der deutſcheeng-
liſchen Han delsbeziehungen erörtert
werden. Ein Bericht von Sir Frederie Leith-
Roß über ſeine Berliner Miſſion wird den
Miniſtern vorliegen.

1Bleibt General Weygand?
„Petit Pariſien“ befaßt ſich mit öer Per-

ſonenfrage in der Oberſten Heeresleitung,
die bis zum Januar geklärt ſein muß. Der
Generalinſpektor des franzöſiſchen Heeres,
General Weygand, müßte infolge Er-
reichung der Altersgrenze ausſcheiden. Jn
allen zuſtändigen Kreiſen ſoll aber die Auf-
faſſung vorherrſchen, daß Weygand weiter-
hin im Amte bleiben müſſe. Man rechne un-
bedingt mit der Verlängerung ſeiner Dienſt-
fähigkeit. lgliederſperre bezieht.

Fünf Jah re Zuchthaus füe r

r Falk
„Auf Koſten des deutſchen Volkes bereichert“ heißt es in der Begründung

Nach mehrſtündiger Beratung verkündete
der dritte Senat des Volksgerichtshofes
geſtern in ſpäter Abendſtunde das Urteil im
Sachlieferungsgründungsprozeß gegen den
Kommerzienrat Max Falk (Düſſſeldorf).
Falk wurde unter Aufhebung der vom
Düſſeldorfer Schöffengericht gegen ihn er-
laſſenen Urteile wegen landesverräte-
riſcher Untreue und Abgabe einer fal-
ſchen eidesſtattlichen Verſicherung zu fünf
Jahren einem Monat Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverluſt verurteilt. Ein Monat
der erlittenen Unterſuchungshaft wird auf
die Strafe angerechnet.

Bei der Begründung dieſer Entſchei-
dung ging der Vorſitzende von der Feſt-
ſtellung aus, daß zu einer Zeit, als nach
zähen Kämpfen gegen die untragbaren Be
dingungen des Verſailler Vertrages eine
Beſſerung durch den Dawesplan erzielt wor
den war, ſich ſowohl in Frankreich als auch in
Deutſchland Hyänen des Schlacht-
feldes fanden, die die zum Schutz der deut-
ſchen Währung erlaſſenen Beſtimmungen
ſabotierten. Das geſchah in erſter Linie
durch die franzöſiſche Firma Gutberg und

Lewi, die auf deutſcher Seite mit der Firma
Para, die wiederum von der Falkſchen Rhein
Handelskonzern A.-G. in Düſſeldorf Proviſion
erhalten hat, zuſammenarbeitete. Der Vor-
ſitzende wandte ſich ſodann der Technik der
Schwindelverträge zu, bei denen dem
franzöſiſchen Vertragsgegner, dem Grafen
d'Herbemont, das ganze Riſiko vertraglich ab-
genommen war. Die Fälſchung der Zucker-
konnoſſemente von 1172 Tonnen in 11 720
Tonnen iſt nach der Ueberzeugung des Ge-
richtes in voller Kenntnis und ſogar auf Ver-
anlaſſung Falks vorgenommen worden. Falk
hat in der Jnflationszeit mit Hilfe des
Reichsbankdiskonts alle möglichen Unterneh-
mungen wahllos aufgekauft und ſich auf
Koſten des deutſchen Volkes mit
Geldern bereichert, die auf dieſe Weiſe wich-
tigen Produktionszwecken entzogen wurden.

Der Senat des Volksgerichts trat der von
der Düſſeldorfer Strafkammer aufgeſtellten
Auffaſſung, daß Staatsgeſchäfte vor-
liegen, durch die das Deutſche Reich erheblich
geſchädigt worden iſt, bei. Falk nahm das
Urteil mit einer nach außen zur Schau ge-
tragenen Gleichgültigkeit auf.

Der 4. Ottober gehört den Tieren
Der Deutſche Tierſchutzverein zum Welt-

Tierſchutztag.

Anläßlich des Welt-Tierſchutztages am
4. Oktober wendet ſich der Deutſche Tier-
ſchutzverein an die deutſche Oeffentlichkeit mit
einem Appell worin u. a. feſtgeſtellt wird:

Der 4, Oktober gehört den Tieren. An
dieſem Tage ſoll jeder Menſch irgendeinem
Tiere beſonders etwas Gutes tun. Beſonders
ſoll der Tierſchutzgedanke dem Herzen der
Kinder einverleibt werden, damit ſchon in
der Jugend die Güte und Liebe zum Tier
reift und unſere Nacherben den Gedanken
zum Schutze des Tieres weiterverbreiten
können. Dank der heutigen Regierung wird
durch das Reichstierſchutzgeſetz dem
Tier Gerechtigkeit zuteil werden, und in
dieſem Sinne wollen wir den 4. Oktober als
den Tag des Tieres feiern.

Jrrſinnige Weite abgeſchloſſen
Stecknadel verſchluckt qualvoll geſtorben.

Jm Wiener Sophienhoſpital ſtarb ein
junger Mann, der im Hauptquartier der
Heilsarmee wohnte, an den Folgen einer
ſehr merkwürdigen Wette. Er hatte ſich, wie
das „BT.“ meldet, damit gebrüſtet, Steck-
nadeln verſchlucken zu können. Als
dies bezweifelt wurde, ſchloß er eine Wette
ab und ſchluckte mehrere Nadeln herunter.
Unter fürchterlichen Schmerzen zuſammen-
brechend, mußte er ſchleunigſt ins Spital ge-
ſchafft werden, wo ihn die Aerzte trotz aller
Bemühungen nicht mehr retten konnten.

Das Ergebnis des GordonBennett-Flugs
Nach den Berechnungen des Sportaus-

ſchuſſes des Gordon-Bennett-Fluges erhalten
die drei deutſchen Ballons den 11.,
12. und 14. Platz. Die amtlichen Ergebniſſe
e vorausſichtlich morgen veröffentlicht
werden.

Aufnahmegeſuche in die NSDAP. zwecklos.
Der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP.,

Franz Schwarz, hat Dienstag eine
die ſich auf die Mit-

Darin heißt es,
Verfügung erlaſſen,

es beſtehe Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen,
daß die Verfügungen des Reichsſchatzmeiſters
vom 28. September und vom 23. November
1933 nach wie vor zu Recht beſtehen. Bis
zur Aufhebung dieſer Verfügungen ſeien Auf-
nahmegeſuche ſowie Geſuche um Wiederauf-
nahme in die Partei von ſich aus abſchlä-
gig zu beſcheiden.

Nach neun Wochen w'eder Zeilungen
Jn Dublin gab es geſtern nach neun-

wöchiger Pauſe wieder Zeitungen. Die erſten
Ausgaben enthielten eine Ueberſicht über die
Ereigniſſe der letzten neun Wochen, in denen
die Zeitungen wegen Streiks nicht erſchienen
waren.

Gnadenverſprechen rückgängig gemacht
Die Unruhen und Proteſtkundgebungen in

Tunis haben in der letzten Zeit zur
Zwangsverſchickung einer Anzahl
führender Perſönlichkeiten der einheimiſchen
Bevölkerung in die ſüdlichen Provinzen des
Landes geführt. Der Generalreſident von
Tunis hatte jedoch vor kurzem einen Gnaden-
akt in Ausſicht geſtellt, vorausgeſetzt, daß ſich
die politiſchen Leidenſchaften legten. Am
Dienstag hat nun der Generalreſident eine
amtliche Verlautbarung veröffentlicht, in der
dieſes Gnadenverſprechen rückgängig ge-
macht wird.

Abſchied vom Bund Arkam
Am 6. und 7. Oktober findet in Gü ſt r o w

(Mecklenburg) der letzte große Bundestag
der Artamanenbewegung ſtatt. Nach
dem Eintritt des Bundesführers in das
Soziale Amt der Reichsjugendführung,
wodurch dem alten Pioniertrupp des nativo-
nalſozialiſtiſchen Landdienſtes eine neue
Grundlage und weitere Einſatzfront ge-
ſchaffen wurde, wird der Reichsjugendführer
am nächſten Sonntag den Bund perfönlich
in die Hitlerjugend überführen.

Jn Anweſenheit zahlreicher Vertreter des
diplomatiſchen Korps und hoher Staats-
beamter wurde geſtern der däniſche Reichs-
tag eröffnet. Miniſterpräſident Stauneng
hielt die Eröffnungsrede, in der er u. a. aus-
führte, daß ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
des Landes ſeit Ende des vergangenen Jahres
gebeſſert hätten.

die blonde Fran im Wagen
Ein Zeuge gegen Hauptmann gefunden.
Ein im Zuſammenhang mit der Lindbergh-

angelegenheit geſuchter Zeuge William De n-
nis iſt inzwiſchen ermittelt worden. Er
ſagte aus, daß er Hauptmann nach Photo-

„graphien als den Mann wiedererkenne, dem
er in der Entführungsnacht beim Aufpumpen
eines Kraftwagenreifens geholfen habe. Jn
dem Wagen habe eine blonde Frau
geſeſſen, außerdem noch eine dritte Perſon,
die ein Bündel im Arm zu halten ſchien.
Der Gouverneur von New Jerſey, Moore,
erklärte, daß die Unterſuchung gegen Haupt
mann in den nächſten Tagen bereits abge
ſchloſſen werden dürfte. Man habe
genügend Beweismaterial gegen Hauptmann
zuſammengetragen, um ihn des Morde?
üverführen zu können.

Reues in aller Kürze
Jn Erwiderung des vor einiger Zeit er

folgten Beſuches italieniſcher Flieger in
Frankreich traf geſtern auf dem Militärflug
platz von Rom ein aus acht Flugzeugen be
ſtehendes, franzöſiſches Geſchwader
ein.

Die Bezirksbehörde in Schluckenau(Sachſen) hat die Folgerungen aus zahlreichen
Beſchwerden gezogen, die ihr über Gaſthäuſer
mit weiblicher Bedienung zugegangen waren.
Die Bezirksbehörde hat die Verwendung
weiblicher Hilfskräfte in ſämtlichen
Gaſt und Kaffeehäuſern ihres Bereiches
verboten. Nur in beſonderen Fällen iſt
eine Ausnahme möglich.

Reichsminiſter Ruſt hat den braunſchwei-
giſchen Staatsrat und Oberregierungsrat
Schmidt-Bodenſtedt mit der oberſten
Leitung des Landjahres beauftragt.

Am heutigen Tage feiert in Hannove
der Vizeadmiral z. D. Oldekop, wo
der älteſte lebende Zeuge des Werdens der
deutſchen Marine, ſeinen 90. Geburtstag.

Der leitende Betriebsingenieur des der
Alpinen Montangeſellſchaft gehörenden
Braunkohlenbergwerks Seegraben bei Leoben,
Max Slivka, der verdächtigt wurde, mit
den öſterreichiſchen Juliereigniſſen in
Zuſammenhang geſtanden zu haben, hat
Selbſtmord verübt. Ein hoher Beamter
der öſterreichiſchen Staatspolizei namens
Sonnleitner iſt wegen angeblicher natio-
nalſozialiſtiſcher Propaganda verhafte t
worden.

Gegen einen belgiſchen Poſtbeamten, der
deutſch feindliche Flugblätter nach
Deutſchland einſchmuggelte, wurde von der
belgiſchen Poſtbehörde ein Verfahren einge
leitet.

Jn Jtaliezn wurde jegliche Ausfuhr
von Queckſilber verboten, um den
Bedarf der italieniſchen Rüſtungsinduſtrie zu
ſichern.

Jn einem Bergwerk der Provinz
Fukuſhima (Japan) ereignete ſich eine
Exploſion. 26 Arbeiter fanden dabei den
Tod.
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ODen beſten Kauf macht man in Ruhe zu Hauſe.
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Es gibt nur eine wichfige Käuferregel und die heißt
Vergleichen, vergleichen, vergleichen Schön und gutk

Wenn Sie den lieben, langen Tag nichts zu tun hätten

dann könnten Sie, um ein Stück Seife zu kaufen, zwanzig

Geſchäſte durchlaufen, mit vielen Fragen die armen Ver

käufer plagen und ſich ſo mühſam die Warenkenntniſſe zu
ſammenklauben, die notwendig ſnd, wenn man wirklich gut

und preiswert kaufen will.

Aber Sie haben zu tun Sie haben ſogar viel zu tun

denn Sie wollen den anſtürmenden Aufgaben des töglichen

Lebens gerecht werden. Wie gut, daß es da noch eine

beſſere und weniger zeitraubende Möglichkeit gibt ſich täg

lich eine gründliche Kenntnis des geſamten Warenmarkies

zu holen: Den Anzeigenteil der Zeitung
Da finden Sie alle Artikel, die in die engere Wahl

zu ſtellen ſich lohnt. Da wird Ihnen in treffenden Worten
und anſchaulichen Bildern geſchildert, weiche beſonderen

Eigenſchaften dieſer Artikel, was für Vorzüge jene Ware
hat. Anzeigen ſind gute Wegweiſer durch das Labyrinth

des modernen Marktes; ſie ſind nicht nur erfolgreiche
Werber für den Verkauf, ſondern auch tatkräftige Helfer

für den günſtigſten Einkauf:

Am 1. Oktober ſtarb plötzlich und unerwartet mein lieber Mann,
unſer guter Vater und Brurer, der Lokomotivführer

Markin Kefzler
im Alter von 47 Jahren infolge Unglücksfalles

Jn tiefer Trauer

Roſa Keßler nebſt Kindern
Leuna, den 3. Oktober 1934
Hindenburg Straße 72

Beerdigung Donnerstag, 15 Uhr,
verbandsfriedhofes aus.

Jn treuer Pflichter
füllung ſeinem Vaterland

J Und ſeinem Beruf gegen-
über, verſchied ganz un
erwartet unſer lieber

Kamerad

Martkin Keßler
Er gehörte zu uns, wir werden ihn
nicht vergeſſen. g
Die Kameraden des N. S. D. F. B.
(Stahlhelm) Ortsgruppe Leung.
Die Kameraden treten um 14.30 Uhr
vor dem Gaſthof „Heiteren Blick“ an.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geftorben:

Halle.
Drogeriebeſitzer Ernſt Jentzſch, 24 J.

Caja.
Hermann Berg.

Querfurt.
Hermine verw. Bedemann geb. Böhme,
80 Jahre.

Leipzig.
Max Gummert, 36 Jahre.
Marie Carls geb. Danick, 63 Jahre.
Bergwerksdirektor und Berging. Hans
Ziervogel, 63 Jahre.
Fleiſchermeiſter Paul Laur, 65 Jahre.
Anna Böhme geb. Weyne, 56 Jahre.
Max Schütze, 37 Jahre.
Schneidermeiſter Max Königer, 68 J.
Minna verw. Schlegel geb. Penndorf,
80 Jahre.
Gertrud Hofmann.
Helene verw. Schmidt geb. Zſcherny,
73 Jahre.
Alfred Gräfe, 44 Jahre, Harmonium-
bauer und Muſiker.
Katharina Schindler geb. Türcke, 65 J.

von der Leichenhalle des

Fräulein
30 J., von angen.
Aeuß., groß, dkl.,
ſchlank, ſucht Stel-
lung in frauenloſ.
Haushalt. Offert.
bitte poſtlagernd

O. 17, Bad
Frankenhauſen a.
Kvffhäuſer.
Mädchen
kräft. u. ordentl.,
nicht unter 17 J.,
das in all. Zweig.
der Landwirtſch.
bewandert iſt, für
ſof. od. 1. 10, geſ.
Off. R 2360 Geſch,

Mädchen
fleißig, ehrl., wel
ches ſchon in Stel
lung war, f. Ge
ſchäftshaushakt ſo
fort geſucht.

Schramm,
Fleiſcherei,

Bad Lauchſtädt.

jJnth.: A. GieſelWohnung
2—3 Zimmer geſ.
Angeb. u. C 3729
Geſch.

Zweck

Flü
Blüthner
Feurich

wie neu,
preiswert
Pfianohaus

Maercker
Halle Saale

Walsenhausring b

Behaglichkeit im
im durch mod.

Beleuchtungs

körper

für Wohn od.

Diele od. Schlafz.,

Merſeburg
Entenplan 9

17.50:

18.2 25:

Speise
immer Gr.

Möbel

Olgrube 1

Auswahl

Harniſch

Hausmädchen
fleißig, ehrl. i. Dauer
ſtellung bei guter
Behandlung per ſof.
geſucht. Off. mit
Bild an Frau

Mina Widder,
Schuhwarenhaus,

Bad Sulza,
Wilhelmſtr. 13

rbeten.

minel ung

ädagogium
u

Die Schule am Walde
Reformreaigvmnasium mit Oberrealzchule

Einj. u. Abitur a. d. Anstalt. Internat

e l
F ür die anläßlich unſerer Vermählung

J erwieſenen Aufmerkſamkeiten danken
herzlichſt

Oswald Pfeifer und Frau
Lydia geb. Hehyne nebſt Eltern

C k. II

Hausmädchen
ſucht Stellung für
ſofort oder 15. Okt.

A. Karaſchinski,
Neumark-Bedra.

Kontoriftin

Stellung.
R 2372 Geſch.

Rundfunkyrogramm am Honnerslag

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
5.25: Morgenkonzert.

Dazwiſchen 7.00:
3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten,.
9.45: Tagesprogramm.
).55: Wetter und Waſſerſtand.
10.15: Schulfunke: „Der Damm.“

Eine Hörſzene von Cay-Dietrich
Voß.

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.45:. Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert des

Sinſonieorcheſters.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Bekannte Melodien

pfatten).
14.00: Nachrichten.

Anſchl.: Börſe und Wetterbericht.
14.15: Kammermuſik auf Schall-

platten.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagsmuſik des Funk-

orcheſters.

17.30: Deutſcher Geiſt Deutſcher
Menſch: Guſtav Koſſinna, der
Ehrenretter des Germanentums;
Prof. Dr. Konſtantin Reichardt.

Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetter und Zeit.

Nachrichten.

Leipziger

(Schall-

18.00: Kanäle in der Welt-politik; Felix Boesler.Das Kniſegen der mittel-
deutſchen Landſchaft; Dr. Martin

Quiſtorp.
18.45: Zeitfunk.
19.00: „Die ehrliche Frau Schlam-

pampe“ oder „Kleider machen
Leute, aber Hochmut kommt vor
dem Fall.“ Ein Volksſtück aus
dem alten Leipzig mit Muſik und
Geſang von Chriſtian Reuter.

20.00: Nachrichten.
20.15: 1000 muntere Noten. Unter

Mitwirkung von Carla Spletter,
Peter Anders, Kurt Engel. Robert
Gaden und OHrcheſter, Herbert
Jäger und Willi Stech und dem
Orcheſter des Deutſchlandſenders
unter Leitung von Otto Dobrindt,

22.00: Nachrichten und Sportfunk,
22.20: Tanzmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Landwirt-
ſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.00: Uebertragung Berlin: Funk
Gymnaſtik.

Muſi,
Erich Schneide

6.20: Uebertragung Berlin:
am Morgen. Kap.
wind.

3.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Funkſtille.
9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang

Kochlehre. Leitung Gerta Wendel,
muth.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Funkfſtille.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Planmäßige Bodenwirtſchafr.

Zwiegeſpräch: Paul Wilhelm u.
Fritz Thürling.

11.50: Glückwünſche.
11.55: Wetterbericht für die Land-

wirtſchaft.
12.00: Uebertragung Leipzig: Mit-

tagskonzert des Leipziger Sin
fonieorcheſters.
Leitung: Hilmar Weber.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Liebe deutſche Heimat (Schall
platten).

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Deutſchland und der Welt-

tierſchutztag. Dr. Korkhaus.
15.25: Tierſchutz als Jdee und Wirk-

lichkeit in der Welt. Zwie
geſpräch Winter-Rudloff.

15.40: Luſtiges Vogelkonzert (Schall-
platten).

16.00: Uebertragung Breslau: Nach-
mittagskonzert des Schleſiſchen
GauSymphonie-Orcheſters. Lei-
tung: Walter Mundry.

7.30: Wie Rooſevelt das Problem

der anpackt. Dr.Paul Rachs.
17.50: Eine Seefahrt, die iſt luſtig.

Jſa Vermehren und Maria Ney
auf Schallplatten.

18.10: Manfred Kyber: „Tiergeſchich-
ten“. Sprecherin: Hertha Bur
meiſter (Aufnahme).

18.30: Lieder im Herbſt zu ſingen.
19.00: Uebertragung München:

Blasmuſik. Es ſpielt die Gau-
kapelle München--Oberbayern.
Leitung: Georg Lange.

20.00: Kernſpruch. Anſchließ. Wet-
terbericht für die Landwirtſchaft
und Kurznachrichten des Draht-
loſen Dienſtes.

20.15: „1000 muntere Noten“ mit
Carla Spletter. Dirigent: Otto
Dobrindt. Zuſammenſtellung:
Willi Stech.

22.00: Wetter-, Tages- und Sport
nachrichten. Anſchließend Nach
richten aus d. kulturellen Leben.

22.20: Worüber man in Amerika
ſpricht. Kurt G. Sell (Aufnahme)

22.30: Deutſcher Seewetterbericht.
bimmlüſg gls

ſichere Buchhalterin,
20 Jahre ſucht bald.

Off. u.

Auswärkige

Theater
Donnerstag, 4. 10.

Stadttheater
Halle
Aida

20--23. 15

Neues

Theater Leipzig
Geſchloſſen

Altes
Theater Leipzig

Die Jungfrau
von Oxrleans

20- -23.: 9
Slobeis

Reſtaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Donnerstag
Schlachtefeſt

Blankhöfer,
Breiteſtraße 7.

O Schöne
gepfl., langhaltbare

Winter-
Tafeläpfel
nur gute Sorten, per
Zentner 6 bis 7 Mk.,
verſendet per Nachn.

Joſef Riedl,
Aidenbach (Ndb.)

WeinMeier
empfehle neuen
Süßmoſt
alkoholfrei

Schmalestr.

Wirtſchafterin
ältere, aus gutemHauſe, ſucht Stellg.
bei älteren Herrn od.
Dame bei beſcheid.
Anſprüchen Offert.
K. W. Artern a. d.
Unſtrut, Waſſerſtr. 11

Wirtſchafts
fräulein

33 Jahre, langjähr.,
eren Haushalt

geführt, ſucht Stllg.
Angeb. an
Stockhauſ.-Sonders
hauſen, Thüringen.
Adolf-Hitler-
ſtraße 47 b pr.

Mädchen
älteres, m. gut. Zeug
niſſen zum 15. Okt.
oder 1. Nov. geſucht
Dr. Wilfroth, Leung,

22.

Freundliche Autobus-Geſellſchaftsfahrt in das nächtliche

Leipzig, großes
OKTOBERFEST
im Naumannbräu. Prachtvolle
Dekorat., Stimmung, Humor,
Überraſchungen. Kapelle: Hans

m Neuhoff, das rhein. Original.
Sonnabend, 6. Oktbr. 1934

Fahrpreis 2.50 RM. hin und zurück. Eintritt frei. Abfahrt
19.30 Uhr, Bahnh. Merſeburg. Dürrenberg 20 Uhr, Gaſthof
Gradierwerk. Rückkehr gegen 2 Uhr. Fahrkartenverk.- Wächters
Reiſe- und Verkehrsbüro Merſeburg, Adolf-Hitler-Straße 19,
Tel. 3243. Dürrenberg Fleiſcherei Jentzſch, Leipziger Str. 3,
ln Tel. 367. Am Wagen kein Kartenverkauf. üſſii

n 99) 5
50 Pfg.

Merſeburger
Kreiskalender

das ſchöne Geſchenk für alle
Geſegenheiten, überall erhältl.

herren-
Schal-
Kragen
Krimmer 6.75 biberette 6.-
Skunkshkanin 9.50 Zzobelkanin 10.-
Wiener lömm 170.- Sealkanin 10.-
Stlberfuchslamm 15.-
Amer. Opogum 25.-
Austr. Opowum 32.-

Silberfuchsop. 35.-
Persianer 40.-
Skunkes 56.
Pelzhüte in den modernen
schönen Formen von RM. 12.- an

Eigene Kürschnere

Am. Opossum 15.-
Oposs.-Schweit 15.-
Austr. WVallaby 15.-

Austr. Oposum 30.-
Otter J 50.-
Persioener 50.-

Arlsches Pelzfachgeschäft

tiolle (S.), Untere Lelpziger Strobe 97. An der Kirche
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